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1.

 

Der Versuch Atlans, per Dakkarkom Kontakt mit Ovaron in der Galaxis Gruelfin aufzunehmen, schien fehlgeschlagen zu sein.

Wieder einmal war es nicht gelungen, Verbündete gegen die Laren zu finden, die mit dem Konzil die Milchstraße beherrschten.

Doch der Untergrundkampf gegen die Laren ging weiter. In diesem Stadium der Entwicklung, die nur wenig Raum für Hoffnung ließ, entsann sich Atlan der Multicyborgs, obwohl ihre bisherigen Leistungen aus Gründen, die hauptsächlich psychologischer Natur waren, kaum als positiv bezeichnet werden konnten. Trotzdem war Atlan nicht gewillt, ihre Existenz als völlig sinnlos zu akzeptieren.

Ihr Vorhandensein war eine unbestreitbare Tatsache, und wenn sie auch nur bessere Androiden waren, die dank ihres existierenden Bewußtseins und aufgrund emotioneller Befähigung unter Minderwertigkeits-komplexen litten, so konnte nicht bestritten werden, daß sie in charakterlicher Hinsicht relativ zuverlässig waren.

Letztlich war auch das der Grund dafür gewesen, daß Atlan sich vor knapp zwei Jahrzehnten zu einem Experiment entschlossen hatte, dessen Resultat noch ausstand. Um bislang noch unbekannte und lebensfreundliche Planeten für die Menschheit in Besitz zu nehmen oder zumindest als Fluchtwelten vorzu-bereiten, war es notwendig, sie zu erforschen und die Lebensbedingungen festzustellen. Das konnte nicht innerhalb von Monaten geschehen, dazu wurden Jahre benötigt.

Die Multicyborgs hatten mehr Zeit als die Menschen, denn sie waren so gut wie unsterblich, wenn man vpn einer natürlichen Abnutzung einmal absah, der auch sie unterworfen waren.

Damals, vor sechzehn Jahren der immer noch gültigen TerraNormal-zeit, waren mehrere Gruppen von Multicyborgs auf erdähnlichen Planeten abgesetzt worden. Das geschah aus zwei Hauptgründen: Diese Welten sollten für eine spätere Besiedlung durch Menschen vorbereitet werden, und zweitens sollte getestet werden, ob die Cyborgs befähigt waren, die Basis einer späteren Zivilisation zu errichten. Man wollte ihnen eine Aufgabe geben, für die ihre Schöpfer jetzt keine Zeit erübrigen konnten. Aus den positronischen Unterlagen hatte sich Atlan eines dieser registrierten Experimente herausgesucht...

Julian Tifflor, der Chef des eben gestarteten Unternehmens, erinnerte sich noch zu genau an die letzte Konferenz vor Beginn der Vorbereitungen. Das lag nun schon fast zwei Wochen zurück.

Außer ihm und Atlan waren noch einige Wissenschaftler, darunter der Kosmopsychologe Dr. Huan, die Kosmobiologin Dr.

Elma Hermite und der Flottenkommandant Major Serganow anwesend. Niemand wußte, worum es ging.

In kurzen Worten rief Atlan ihnen das vor sechzehn Jahren begonnene Experiment ins Gedächtnis zurück und schloß: „Wir haben eine Atempause, denn Aus den Mucys konnte alles mögliche geworden sein, nur keine echten Partner des Menschen ... Ob ihnen das gelungen ist - nun, wir werden ja sehen."

Daran mußte er jetzt denken, als er in seiner Kabine auf dem Bett lag und wußte, daß der Planet Gäa in der Provconfaust schon tausend Licht-jahre entfernt war. Das eigentliche Ziel selbst, die rote Sonne Sahlenbeer, stand noch fast sechstausend Lichtjahre vor der SPINNING WHEEL in der mittleren Zentrumszone der Galaxis.

Die Mucys als echte Partner des Menschen - Julian Tifflor kam nicht mehr von dem Gedanken los. Wenn das Experiment positiv verlaufen war, konnten die Cyborgs überall auf Welten, die von den Laren kontrolliert wurden, eingeschleust werden. Sie würden eine unschlagbare Guerillatruppe bilden, die dem Konzil großen Schaden zufügen konnte.

Wenn ... ja, eben dieses Wenn war die große Unbekannte.

Der Interkom summte. Huan, der Kosmopsychologe, erschien auf dem kleinen Bildschirm.

„Störe ich, Tifflor?"

„Absolut nicht, ich schlief nicht. Was gibt's?"

Es kam nur selten vor, daß jemand die Ruhepause des anderen störte, wenn dieser sich in seine Kabine zurückgezogen hatte, und schon gar nicht, wenn dieser andere der Chef des Unternehmens war. Es mußten schon gewichtige Gründe vorliegen.

„Eigentlich nicht viel, aber ich habe endlich Gelegenheit gehabt, die Unterlagen über die Mucys genauer zu studieren.

Psychologisch betrachtet, scheinen sie ja interessanter als der Mensch zu sein."

„Zumindest vielseitiger", gab Tifflor zu. „Sie haben einen Minderwertigkeitskomplex, und darum mußte man ihnen helfen."

„Das ist genau das, was sie nicht wollten, Tifflor. Aus diesem Grund schickte man sie nach Wonderfalg, wo sie sich allein und auf eigenen Füßen stehend weiterentwickeln ich glaube, die Laren sind mit ihren eigenen Problemen vollauf beschäftigt. Sie kümmern sich nicht besonders um uns. Ich halte es daher für opportun, daß wir uns um das Ergebnis des Versuchs kümmern, dessen Ausgang uns nicht gleichgültig sein kann.

Die auf dem Planeten Wonderfalg ausgesetzten Mucys haben Gelegenheit gehabt, sich zu bewähren - oder zu versagen.

Julian, ich möchte Sie mit der Aufgabe betrauen, das eine oder andere herauszufinden.

Ihnen zur Seite stehen erfahrene Wissenschaftler und Major Serganow, der Kommandant der SPINNING WHEEL, einem Fünfhundert-Meterschlachtkreuzer mit Explorereigenschaften.

Fliegen Sie zum System Sahlenbeer und finden Sie heraus, was auf dem zweiten Planeten geschehen ist. Sie starten in genau acht Tagen. Ich danke Ihnen, meine Damen und Herren."

Das war alles gewesen.

Es war auch genug. Julian Tifflor hatte sich weniger um die eigentlichen Start- und Ausrüstungsvorbereitungen gekümmert als vielmehr um die Daten, die vor sechzehn Jahren gespeichert worden waren. Er wollte alles über die damaligen Vorgänge wissen, um nicht völlig unvorbereitet in eine ausweglose Situation zu geraten. Die Mucys, wie man die Multicyborgs bezeichnete, hatten sich ohne Hilfe auf einer fremden Welt zurechtfinden müssen, obwohl sie bisher stets auf die Unterstützung und den Rat der Menschen angewiesen waren. Rat übrv-gens, den sie nie haben wollten und dessen Annahme ihr labiles Selbstbewußtsein empfindlich belastete.

Doch im Fall Wonderfalg waren sie gezwungen worden, auf eigenen Füßen zu stehen, wie sie es immer verlangt hatten.

Echte Partner, die sie sein wollten, durften nicht von Kom-plexen geplagt werden.

Als Julian Tifflor die vorhandenen Unterlagen studiert hatte, begann er zu ahnen, daß seine Aufgabe nicht so leicht war, wie er im ersten Augenblick gedacht hatte - Tifflor gähnte hinter der vorgehaltener Hand.

„War das alles, was Sie mir sagen wollten?"

Huan machte ein erschrockenes Gesicht.

„Eigentlich ja ... nun habe ich Sie doch gestört. Tut mir leid, Tifflor, aber Sie müssen verstehen, daß mich die Unruhe und Neugier gepackt hat, was aus dem Experiment wurde. Ich mußte mir irgendwie Luft machen. Verzeihen Sie mir, bitte."

„Schon gut, mir geht es ähnlich. Aber bald werden wir mehr wissen. In zwei Tagen oder früher erreichen wir unser Ziel..."

Er schaltete den Interkom ab. Das Bild erlosch.

Im Linearraum stieß das Schiff in die Unendlichkeit des Kosmos vor, die dem Menschen noch vor anderthalb Jahrtausenden als unerreichbar erschienen waren. Obwohl primitive Raumschiffe schon damals bis zum Mond und den Planeten des Sonnensystems gelangten, gab es immer wieder konservativ denkende Wissenschaftler, für die das Wort „Unmöglich" eine faszinierende Bedeutung besaß, während andere es längst aus ihrem Wortschatz gestrichen hatten. Sie konnten sich einfach nicht vorstellen, daß der Mensch der Zukunft seine Fähigkeiten für andere Dinge als Krieg und Verbrechen einsetzte und so den Ausgangspunkt für eine ungeahnte Zukunft schuf.

Sie hatten immer wieder auf die große Entfernung zwischen den Sternen verwiesen und dabei vergessen, daß nur ein paar hundert Jahre zuvor die Reise von Kontinent zu Kontinent eine halbe Lebensaufgabe gewesen war. Die magische Grenze war die Lichtgeschwindigkeit gewesen, die ihrer Ansicht nach niemand überschreiten konnte. Und wiederum knapp hundert Jahre zuvor prophezeite man den Tod eines Menschen, wenn er sich schneller als hundert Kilometer in der Stunde voranbewegte.

Dann führten diese bedauernswerten Zweifler die Zeit ins Feld des Meinungskampfes. Die Zeit, so sagten sie, ließe sich erst recht nicht überwinden, denn gegen sie sei der Mensch machtlos.

Wie hätten sie ohne Phantasie auch ahnen können, daß es gerade die großen Entfernungen zwischen den Sternen und das Uberschreiten der Lichtgeschwindigkeit war, die die Zeit dem Menschen untertan machte? Viele von ihnen nannten ihr Wirken Forschen und Fortschritt, aber in Wirklichkeit hemmten sie in ihrer Phantasielosigkeit nur jene, die Mut zum Weiterdenken hatten.

An all diese Dinge mußte Julian Tifflor jetzt denken, als die Entfernungen, in Lichtjahre gemessen, an dem Schiff vorbeiglitten und zurückblieben. Dank seines Zellaktivators hatte er die Anfänge des Solaren Imperiums noch miterleben können, das heute nur noch im Untergrund existierte.

Das Konzil und seine Vertreter, die Laren, hatten die Vormachtstellung der Terraner in der Milchstraße zuerst erschüttert und dann so gut wie beendet. Perry Rhodan hatte die Erde versetzt und galt als verschollen.

Seit Jahrzehnten hatte niemand mehr von ihm gehört, wenn auch niemand gewillt war, die Hoffnung aufzugeben. Die Geschichte der Menschheit, das wußte Julian Tifflor, war noch nicht zu Ende ...

Auf dem großen Panoramaschirm glühte dunkelrot die riesige Sonne Sahlbeer. Nach und nach kamen die Meßwerte herein, wurden registriert und gespeichert. Das Schwerefeld des nur wenig Wärme abgebenden Sterns war ungewöhnlich groß und hielt insgesamt fünf Planeten, von denen nur der zweite günstige Lebensbedingungen aufwies. Die anderen waren entweder glutflüssig oder zu kalt.

Der zweite Planet war Wonderfalg.

Die mittlere Entfernung zur roten Sonne Sahlenbeer betrug 92 Millionen Kilometer, was relativ gering erscheinen mochte, aber die hohe Umlaufgeschwindigkeit glich die Wirkung der Anziehungskraft wieder aus. Immerhin bewirkte die nicht sehr große Entfernung vom Muttergestirn, daß der Planet genügend Wärmeeinstrahlung erhielt.

Schon wegen seiner enorm hohen Bahngeschwindigkeit und der starken Ekliptik konnte Wonderfalg als interessant und außergewöhnlich bezeichnet werden. Hinzu kam die geringe Rotationsdauer von nur 17,774 Stunden, was kurze Tage und Nächte bedeutete. Entsprechend hatte sich die Vegetation und Tierwelt entwickelt.

Die Schwerkraft betrug 0,92 Gravos, der Durchmesser 14 936 Kilometer. Der Wechsel der Jahreszeiten mußte extrem sein und in schneller Folge vonstatten gehen.

Die Daten der Oberflächenbedingungen brachten noch weitere und zum Teil recht erstaunliche Resultate.

Fauna und Flora konnten erst vor einer Million Jahren entstanden sein und hatten sich ungewöhnlich schnell entwickelt.

Das mußte zur Folge haben, daß Urarten noch heute existierten und neben den jetzigen Erscheirvungsformen lebten. Der Kampf ums Dasein würde demnach mit aller Härte geführt werden. Das galt auch für die Pflanzen, die das Land wie ein dicker Teppich bedeckten. Es gab keine richtigen Meere, aber dafür Tausende großer Seen. Die Wasserflächen überwogen trotzdem.

Kontinente im üblichen Sinne waren keine vorhanden.

Als Tifflor wieder auf den Bildschirm blickte und weit von dem roten Stern entfernt in der Zerrvergrößerung einen winzigen Lichtpunkt entdeckte, der nichts anderes als Wonderfalg sein konnte, begann er zu begreifen, warum Atlan damals ausgerechnet diesen wilden, schönen Planeten für das Experiment mit den Mucys ausgesucht hatte.

Langsam nur drang die SPINNING WHEEL in das System ein.

Zwar hatte die Datenauswertung keine Anzeichen einer modernen Zivilisation ergeben, aber das bedeutete nicht viel.

Man mußte damit rechnen, daß die Cyborgs den Aufbau ihrer eigenen Zivilisation geheimhielten, denn sie kannten ja die Gefahren, die ihnen aus dem Weltall drohten. Die Suchschiffe der Laren, und besonders jene ihrer Verbündeten, der Überschweren, waren überall und forschten die Kolonialwelten der Terraner aus. Um unbewohnte Planeten kümmerten sie sich kaum.

Allmählich rückte die rote Sonne aus dem Bereich des Panoramaschirms, in dessen Mitte Wonderfalg langsam größer und deutlicher wurde. Nun wurde auch das optisch erkennbar, was zuvor nur als Meßwert vorhanden gewesen war. Ein gesprenkelter Ball, dessen Oberfläche nur von vereinzelten Wolken verdeckt wurde. Land und Wasserflächen. Üppige, dichte Urweltvegetation.

Und noch immer keine Anzeichen einer systematischen Besiedlung oder gar einer technisch fortgeschrittenen Zivilisation.

Sollten die Mucys ihren ursprünglichen Auftrag vergessen haben?

Major Serganow schüttelte den Kopf.

„Das verstehe ich nicht, Tifflor. Sie haben sechzehn Jahre Zeit gehabt, und ihnen standen alle nur denkbare Mittel zur Verfügung. Nichts hätte sie daran hindern können, zumindest eine Siedlung aufzubauen, wie sie es hätten tun sollen. Immerhin handelt es sich um insgesamt neunhundert Mucys."

„Zahlenmäßig nicht viel, aber wenn man bedenkt, daß sie physisch praktisch unermüdlich und nicht klein zu kriegen sind, wenn man von Katastrophen und Unglücksfällen absieht, leisten sie mehr als zweitausend Menschen, Ich schlage vor, wir gehen in eine Umlaufbahn und beobachten weiter. Wir nehmen erst dann eine Landung mit einigen Beibooten vor, wenn wir etwas entdecken."

Drei Stunden spater erreichte die SPINNING WHEEL die errechnete Umlaufbahn. Der Antrieb kam zur Ruhe. Unter dem Schiff drehte sich langsam die Oberfläche von Wonderfalg und gab jeden Fleck seiner Oberflache den empfindlichen Beobachtungsinstrumenten preis. Das vergrößerte Bild dessen, was sie fanden, wurde auf dem Panoramaschirm sichtbar.

Elma Hermite, die Biologin, gesellte sich zu den Mannern in der Kontrollzentrale. Sie kannte die Daten und Meßwerte. Sie gab sich keine Mühe, ihr Erstaunen und ihr Interesse zu verbergen.

„Eine einmalige Studiengelegenheit", sagte sie, als im Gespräch eine kurze Pause eintrat. „Die Entwicklung von funfhundert Millionen Jahren zusammengepreßt auf eine Million."

„Die Entstehung des Lebens im Zeitraffertempo", nickte Tifflor ihr zu und lächelte. „Ich verstehe, daß Sie das fasziniert. Aber wir sind aus einem anderen Grund hier, wie Sie wissen."

Elma Hermite war noch relativ jung und sah gut aus. Ihr dunkles Haar war kurzgeschnitten und paßte glänzend zu ihrer schlanken Figur, die hautnah von der Bordkombination umschlossen wurde.

Sie wirkte ein wenig verlegen, als sie antwortete: „Natürlich weiß ich das, Julian Tifflor, aber vielleicht ergibt sich eine Situation, in der das Studium der auf Wonderfalg stattgefundenen Entwicklung von äußerster Wichtigkeit wird.

Sicherlich haben die natürliche Umgebung des Planeten und die vorhandenen Lebensbedingungen einen nicht geringen Einfluß auf das Verhalten der Mucys ausgeübt. Um die Gründe eines Resultats zu erfahren, muß man auch die Ursachen für diese Grunde erkennen."

„Sie ist ein kluges Madchen", stellte Dr. Huan trocken fest.

„Das bezweifle ich nicht", gab Tifflor zu. „Wäre sie sonst an Bord der SPINNING WHEEL? Möchten Sie bei der ersten Landeexpedition dabei sein.Elma?"

„Ich wollte Sie gerade darum bitten", gab sie zurück und lächelte zum erstenmal.

Es machte sie noch hubscher. Tifflor beschloß, sie in Zukunft noch öfter zum Lächeln zu bringen, und er ahnte in diesem Augenblick noch nicht, daß er bald Gelegenheit dazu erhalten sollte. In einer Situation allerdings, in der ein kleines Lächeln und ein wenig Optimismus zur Lebensnotwendigkeit wurde.

Der Kommandant nahm Kontakt zum Hangar auf und ordnete die Startvorbereitungen für zwei Beiboote an. In diesem Fall dienten sie als gut ausgerustete Landefahren mit Verpflegung für mehrere Wochen.

Dr. Sven Stromberg erschien in der Zentrale und betrachtete den Planeten mit skeptischen Blicken. Als er Tifflors fragenden Blick registrierte, meinte er: „Ich kann noch nichts sagen. Aber wenn mich mein erster Eindruck nicht täuscht, bekomme ich da unten eine Menge Arbeit."

Stromberg war Kolonialexperte und Entwicklungshelfer.

„Das kann schon sein. Aus diesem Grund möchte ich Sie bitten, sich der ersten Landeexpedition anzuschließen. Ich selbst führe das kleine Kommando, außerdem begleiten uns Dr. Hermite und Dr. Huan.

Die weiteren Teilnehmer werden noch bekannt, gegeben."

„Und ich hocke hinter dem Bildschirm!" maulte Serganow.

„Das ist zu befürchten", nickte Tifflor ihm zu und grinste.

Nach etwa zehn weiteren Umrundungen stand endgültig fest, daß es auf Wonderfalg keine feste Siedlung gab. Lediglich in der Nähe der Mündung eines Flusses, der aus den Bergen kam, hatte man einige primitive Hütten entdecken können.

Das war alles.

Das Gebiet wurde beim nächsten Überflug kartographiert.

Es handelte sich um ein Urwaldgebiet, durch das der Fluß sich wand. Dazwischen gab es Lichtungen und Steppen, die wiederum von hohen Bergen begrenzt wurden. Der Fluß mündete in einen der großen Seen, die wie kleine Meere wirkten Die Hütten - es waren nur wenige -standen am Rande einer Lichtung, dicht beim Ufer des Flusses. Die Vergrößerung zeigte eine rohe Bauweise aus unbearbeiteten Baumstämmen und Dächer aus Blättern.

„Eingeborene ...?" fragte Strom-berg voller Zweifel. „Es sieht ganz nach Eingeborenen aus, nicht nach den Cyborgs. Aber warum dann nur an dieser Stelle, sonst nirgendwo?"

„Wir haben nichts anderes entdecken können", erinnerte ihn Serganow. „Es ist die einzige Siedlung auf dieser Welt. Und damit fällt die Wahl des Landungsplatzes nicht allzu schwer, meine ich."

„Die Beiboote könnten ohne Mühe am Flußufer niedergehen", gab Tifflor ihm recht. „Das ist mehr als tausend Meter von den Hütten entfernt. Sie werden uns bemerken - jene, die darin wohnen."

„Die Cyborgs?" Dr. Huan schüttelte den Kopf. „Das würde gar nicht zu ihnen passen. Sie wollten uns Menschen immer ein Stück voraus sein, um ihr Selbstbewußtsein aufzupolieren. Sich in Hütten zurück zu ziehen, wäre unlogisch. Es handelt sich um Eingeborene, um Wonderfalger."

„Dann kann es aber nicht viele von ihnen geben", machte Tifflor ihn aufmerksam. „Oder sie leben in Höhlen, in den Bergen.

Vielleicht erfahren wir es, wenn wir Kontakt auf genommen haben. Wann können wir, Kommandant?"

„Die Boote sind bereit. Diesen Umlauf beenden wir in vierzig Minuten.

Sie können dann sie SPINNING WHEEL verlassen."

„Gut, Major. Raumanzüge und entsprechende Ausrüstung werden nicht benötigt. Als Waffen schlage ich die kleinen Impulsnadler vor, die sich leicht verstecken lassen. Nur für den Notfall."

„Waffen?" Huan wirkte leicht schockiert. „Wozu denn das?"

„Wenn es sich um Eingeborene handelt, was Sie ja glauben, kann man nie wissen, wie sie auf unser Erscheinen reagieren.

Ich habe keine Lust, mich von Pfeilen durchbohren zu lassen oder in einem Kochtopf zu landen. Wenn es sich aber um die Cyborgs handelt, ist es natürlich selbst-verständlich, daß auch bei unvorhergesehenen Ereignissen keine Waffen eingesetzt werden dürfen.

Wir wissen aus Erfahrung, daß man uns leicht für Spione des Konzils hält. Ein solches Mißverständnis kann auch ohne Waffengewalt aufgeklärt werden."

„Das beruhigt mich", gab Dr. Huan erleichtert zu.

Insgesamt waren es acht Personen, die in die beiden Beiboote stiegen, die startbereit im Hangar auf den positronischen Startimpuls warteten. Die SPINNING WHEEL näherte sich indessen von Osten her wieder der Siedlung an der Flußmündung.

Alle Teilnehmer der Landeexpedition führten den Telekom mit sich, um jederzeit Kontakt mit Major Serganow aufnehmen zu können. Die kleinen Nadler in den Taschen der Kombinationen gaben ihnen ein Gefühl der Sicherheit. Es waren Impulsstrahler mit geringer Wirkung, aber sie waren besser als Lanzen oder Pfeile.

Major Serganows Stimme kam über den Hangarlautsprecher: „Start in zwei Minuten! Sie können ohne Antrieb oder Bremswirkung bis zwanzig Kilometer Höhe absteigen.

Umlaufgeschwindigkeit genügt bis dahin. Viel Glück!"

„Danke, Major", bestätigte Tifflor, der mit Dr. Huan, Elma Hermite und Dr. Sven Stromberg im selben Boot saß. „Wir sind bereit."

Dann öffnete sich die Hangarluke. Die beiden Boote glitten bewegungslos neben der gigantischen Kugel. Allmählich nur entfernten sie sich von ihr und sanken der Oberfläche von Wonderfalg entgegen.

Die SPINNING WHEEL verschwand in westlicher Richtung.

Tifflor sah gespannt auf den kleinen Bildschirm des Beiboots.

Weit vor sich erkannte er den großen See und die Flußmündung, dahinter die Urwälder, Steppen und glitzernden Sumpfseen.

Der nahe Horizont wurde von wild zerklüfteten Gebirgen begrenzt.

Als sich die ersten Spuren einer Atmosphäre bemerkbar machten, schaltete er den Bremsantrieb ein. Gleichzeitig wurden die Antigravfelder unwirksam.

Der Fluß bildete ein Delta, dessen Inseln und Halbinseln mit schilfähnlicher Vegetation bedeckt waren, wie die Vergrößerung gezeigt hatte. Weiter flußaufwärts waren Stromschnellen und Wasserfälle zu erkennen, dahinter beachtliche Stauungen. Eine primitive Zivilisation hätte sich hinreichend mit elektrischem Strom versorgen können, ohne jemals Energiekrisen befürchten zu müssen.

Ob die Cyborgs auch das übersehen hatten?

Der Peilton der SPINNING WHEEL wurde leiser und verstummte. Der Raumer war hinter der Planetenkrümmung untergetaucht.

Tifflor rief den Piloten des zweiten Bootes: „Dr. Hattings! Wir setzen zur Landung an. Sehen Sie den äußeren linken Arm des Flußdeltas?"

„Genau!"

„Dahinter die Lichtung erscheint rnir günstig. Wir haben dann zwischen den Hütten und uns einen Waldstreifen von mehr als achthundert Metern Breite. Das sollte genü-gen, uns Zeit zu geben, unsere Vorbereitungen zu treffen, bevor wir Besuch erhalten."

„In Ordnung, Tifflor. Wir bleiben dicht bei lhnen."

In geringer Höhe glitten die beiden Boote nun auf das Flußdelta zu und setzten zur Landung an.

Die Dächer der Hütten verschwanden hinter den Baumwipfeln.

Die Lichtung war leer und nur mit niedrigem Gras bewachsen.

Keine Bewegung war zu erkennen.

Die beiden Boote landeten, der Antrieb verstummte.

Die Außenmikrophone registrierten nur das Rauschen von Blättern im sanften Wind, der aus nördlicher Richtung kam. „Das wär's", sagte Tifflor.

Sie sahen auf die Bildschirme und durch die Sichtluken, aber es war alles so, als wären sie allein auf dieser Welt.

 

2.

 

Sechzehn Jahre vor den oben geschilderten Ereignissen näherte sich ein Transport-Kugelraumer dem gleichen Planeten und landete auf einer übersichtlichen Lichtung.

Neunhundert Multicyborgs verließen das Schiff.

Ihnen folgte eine komplette Siedlungsausrüstung, die Fertigbauteile für Häuser, Kultivierungsroboter und entsprechende Maschinen, eine leistungsfähige Atom-Energieanlage, Waffen, Lebensmittel und Werkzeuge jeder Art enthielt.

Alles wurde auf der Lichtung gestapelt und mit wasserdichten Planen abgedeckt.

Dann startete der Transporter wieder und verschwand im dämmerigen Himmel der unbekannten Welt.

Zurück blieben die neunhundert Mucys und ihre Ausrüstung.

Sie hatten es nicht gern, wenn man sie „Mucys" nannte, aber sie tolerierten es. Sie waren synthetisch gezüchtete Lebewesen mit ausreichender Intelligenz, um selbständig handeln und denken zu können. Von einer typisch menschlichen Intelligenz oder gar menschlichen Gefühlen konnte jedoch bei ihnen keine Rede sein.

Aber sie besaßen menschliche Fähigkeiten, positive und auch negative, obwohl die Zellgewebe ihrer künstlichen Gehirne mit hochwertigen positronischen Recheneinheiten siganesischer Mikroanfertigung angereichert worden waren.

Ihre menschlichen Schöpf er hatten außerdem Wert darauf gelegt, daß kein Cyborg das Gefühl hatte, von den Menschen als Außenseiter oder gar als Monstrum angesehen zu werden. Sie sollten Partner sein, keine unbequemen Werkzeuge oder Roboter. Doch das alles konnte nicht verhindern, daß sich die Cyborgs immer als benachteiligte Geschöpfe einer über ihnen stehenden Zivilisation vorkamen.

Niemals hatten sie bisher darauf mit Gewalt reagiert.

Als der Transporter im Himmel verschwand, trat einer der absolut humanoid aussehenden Multicyborgs einige Schritte vor und rief mit lauter Stimme: „Ihr habt mich zu eurem Anführer gewählt, als wir von unserer Aufgabe erfuhren und hierher unterwegs waren. Ich bin auch jetzt noch bereit, diese Aufgabe zu übernehmen, aber aus unseren Gesprächen habe ich Meinungsverschiedenheiten herausgehört.

Wir sollten sie klären, bevor wir unser Leben auf Wonderfalg beginnen. Um unsere Eigenständigkeit zu demonstrieren, legten wir uns Namen zu, um die Fabrikationsnummern zu vergessen, mit denen man uns bedachte. Ich heiße Helium, wie ich bereits bekanntgab. Bis die Sonne wieder aufgeht, erwarte ich eine Liste mit euren Namen, die wir der uns bekannten Liste der Elemente entnehmen, und da diese nicht ausreicht, auch anderen uns vertrauten Begriffen der Technik und Wissenschaft. Wir haben bis morgen Zeit, unseren im Schiff gefaßten Entschluß noch einmal zu überdenken. Die Nacht ist mild, wir brauchen keine Häuser. Geht bald schlafen."

Die erste Nacht verbrachten sie auf der Lichtung. Sie wußten, daß es auf Wonderfalg außer ihnen keine intelligenten Lebewesen gab, denn Helium hatte entsprechende Informationen vom Kommandanten des Transporters erhalten. Tiere gab es genug, aber mit denen würde man schon fertig werden.

Am anderen Tag dachte niemand der Cyborgs an Arbeit. Sie versammelten sich auf der großen Lichtung, um ihre Beschlüsse zu fassen. Helium kletterte auf das noch verpackte Atomkraftwerk, um seine Gefährten besser sehen zu können. Er sagte: „Unsere Schöpfer braehten uns aus vielen Gründen hierher, wie wir alle sehr wohl wissen, und es liegt an uns, die uns gestellte Aufgabe zu meistern. Wir sollen auf dieser Welt eine Kolonie gründen, und zwar nach eigenem Ermessen und nach unserem Dafürhalten - und den Lebensbedingungen entsprechend. Ich bin mit euch der Meinung, daß wir hier die einmalige Gelegenheit erhalten, uns ohne die Hilfe unserer Schöpfer eine Heimat zu schaffen. Hier gibt es niemand, der uns Befehle erteilt. Wir können die Herren des Planeten werden, wenn wir wollen!"

Sie jubelten ihm begeistert zu, ein Gefühlsausbruch, der ihre Verwandtschaft mit dem Menschen dokumentierte. Helium gebot mit erhobenen Händen Schweigen, um dann fortzufahren: „Ich habe mich mit einigen von euch eingehend über das Problem unterhalten und festgestellt, daß wir alle nur den einen Wunsch hegen, unabhängig zu sein. Wir sind Cyborgs und fremd auf diesem Planeten, aber wenn wir für immer hier bleiben sollen, müssen wir Wonderfalger werden, Eingeborene dieser Welt..."

Weiter kam er nicht, denn der erneute Jubel übertönte seine Worte. Sie drängten auf ihn zu, und wenn nicht einige von ihnen beherzt eine Kette gebildet hätten, wäre Helium sicherlich von der Menge erdrückt worden.

Nur mühsam konnte die Ruhe wiederhergestellt werden.

„Ich sehe", rief Helium, von dem begeisterten Beifall sichtlich beeindruckt, „daß wir einer Meinung sind. Wir werden unseren Schöpfern beweisen, daß wir fähig sind, eine eigene Welt zu errichten und uns anzupassen. Wir werden Wonderfalg für uns gewinnen. Der Planet bietet uns die Lebensbedingungen, und wir werden sie akzeptieren. Integration soll unsere Parole sein.

Integration!"

Erneuter Beifall und Zustimmung.

„Das bedeutet, daß wir nackt und ohne die uns mitgegebenen Hilfsmittel unserer Schöpfer auskommen müssen. Wir müssen wie neugeborene Geschöpfe sein, die nur kraft ihrer Intelligenz und ihres vorhandenen Könnens überleben und aus dieser Wildnis ein Paradies machen. Und es bedeutet, daß wir alle diese Dinge, die man uns mitgab, an der tiefsten Stelle des großen Sees versenken oder gleich hier vernichten. Wir brauchen sie nicht!"

Diesmal kam Helium fast zehn Minuten lang nicht mehr zu Wort, so ungeheuer war der Jubel der Cyborgs. Einige drängten sich vor und rissen die Planen von den Kisten mit Lebensmitteln und Werkzeugen, aber wieder waren es die besonneren von ihnen, die sie zurückhielten. Selbst Zerstörung ist ohne Systematik nicht vollkommen.

„Hört mich an!" verschaffte sich Helium schließlich abermals Gehör. „Ich lasse euch wieder einen Tag und eine Nacht Zeit, euch zu entscheiden. Fällt diese Entscheidung in meinem Sinn aus, werden wir noch morgen mit dem Bau von Flößen beginnen.

Wir werden nichts behalten, gar nichts! Alles, was wir einst zum Überleben brauchen, gibt uns dieser Planet - er muß es uns geben, sonst haben wir ihn nicht verdient. Und erst dann, wenn wir es von ihm erhalten, dürfen wir stolz auf uns sein, denn dann sind wir den Schöpfern ebenbürtig geworden. Vielleicht ist es auch das, was sie von uns erwarten."

An diesem ersten vollen Tag auf dem Planeten taten sie nichts.

Einige kleinere Gruppen drangen in den Wald ein und begegneten fremdartigen Lebewesen, die vor ihnen flohen. Es waren Tiere, wie es sie auf dem Planeten Gäa nicht gegeben hatte, und sie schienen harmlos zu sein. Die Pflanzen, die von den Cyborgs ebenfalls als Lebewesen eingestuft wurden, verhielten sich neutral. Das schien ein gutes Vorzeichen zu sein.

Am Abend brannten Lagerfeuer auf der Lichtung. Helium machte seine Runde von Gruppe zu Gruppe, und es war der Cyborg Meson, der ihm sagte: „Helium, du wirst hoffentlich bemerkt haben, daß wir das Feuer aus eigenen Kräften machten. Wir haben die Elektroanzünder bereits fortgeworfen und tockenes Holz benutzt, wie es die Logik gebietet. Und das Fleisch, das du über den Flammen siehst, stammt nicht aus den Vorräten. Unsere Jäger haben Wild erlegt und es verteilt. Ich glaube, das ist in deinem Sinn ..."

Ganz sicher war er sich seiner Sache nicht, aber er lächelte, als Helium antwortete: „Ihr habt gezeigt, daß ihr auch ohne unsere Schöpfer auf dieser Welt leben könnt, wie ich es euch empfahl. Die zweite Nacht ist die letzte Probe vor der endgültigen Entscheidung. Morgen stimmen wir ab."

Ein anderer Cyborg kam herbei. Er nannte sich Oxygen.

„Helium, einige von uns haben Bedenken geäußert, weil die Jäger Tiere töteten. Sie glauben, daß wir ohne Gewalt leben sollten."

Helium nickte und führte ihn beiseite.

„Oxygen, kehr zu ihnen zurück und sag ihnen, daß sie sich von uns trennen können, wenn sie das wünschen. Aber sage ihnen auch, daß die Gesetze der Natur die Auslese befehlen und fordern. Wenn uns die Lebewesen dieser Welt töten, und wenn ihnen das auch gelingt, so sind sie die Stärkeren, und ihnen soll diese Welt gehören. Wenn sie jedoch ohne Erfolg versuchen, uns von hier zu vertreiben, so müssen sie es sich gefallen lassen, daß wir die schwächeren von ihnen dazu benutzen, uns Nahrung zu verschaffen. So will es die Evolution."

Oxygen nickte zustimmend.

„Ich werde es ihnen sagen, Helium. Sie werden es verstehen."

Helium beendete seinen Rundgang, denn es wurde Nacht.

Er streckte sich auf seinem einfachen Graslager aus und legte Blätter über sich. Der rote Schein am Himmel erlosch, die Sterne wurden deutlicher sichtbar. Es waren Sterne, die er noch nie zuvor gesehen hatte.

Fremde Sterne waren es.

Aber bald würden sie ihm und seinem Volk vertraut sein, denn es waren die Sterne am Himmel von Wonderfalg, der neuen Heimat.

Drei Tage benötigten sie, die beiden großen Flöße zu bauen.

Helium achtete darauf, daß nicht eine einzige Kiste, die man ihnen zurückgelassen hatte, geöffnet wurde. Die zusammengesuchten Baumstämme am Flußufer wurden mit geflochtenen Gräsern zusammengebunden, während eine andere Gruppe der Cyborgs damit beschäftigt war, einen primitiven Schmelzofen zu bauen.

Man benötigte Metall.

Es gab Kompromisse.

Als die Öfen glühten, ließ Helium doch einige Kisten öffnen. Die Flöße waren fertig und warteten am Flußufer auf ihren Stapellauf.

Aus den Kisten wurden Werkzeuge geholt, Instrumente, Nägel, Beile, einfache Waffen und Eisenbehälter. Alles wurde zu den Ofen geschleppt und hineingeworfen, damit es schmolz.

Aus der Schmelzöffnung kam das flüssige Eisen, wurde aufgefangen und sofort verarbeitet. Neue Beile, Nägel und Messer entstanden, nicht von den Menschen und ihren Robotern, sondern einzig und allein von Cyborgs hergestellt.

Am vierten Tag fuhren sie mit der ersten Fracht auf den See hinaus, dessen Horizont mit dem Himmel verschmolz, und versenkten alles im Wasser. Sie kehrten zurück zum Ufer und übernahmen die zweite Ladung. So lange, bis nichts mehr geblieben war.

Als die rote Sonne unterging, gab es fast nichts mehr, das sie an die Menschen und ihre Schöpfer hätte erinnern können. Sie waren auf sich selbst gestellt, und wenn sie überlebten, gehörte diese Welt allein ihnen, und keinem anderen.

Vier Wochen später begegneten sie den ersten Lebewesen, die ihnen die neue Heimat streitig zu machen versuchten...

Mit den selbst hergestellten Werkzeugen waren Bäume gefällt und erste Hütten errichtet worden. Sie dienten als Massenunterkünfte, wenn das Wetter schlecht zu werden drohte.

Helium hatte Arbeitsgruppen eingeteilt, um bis zum Einbruch des Winters die Ernährungslage zu sichern. Mehr als siebzig Prozent der Cyborgs waren damit beschäftigt, die benachbarten Lichtungen urbar zu machen. Ihnen standen nur primitive Pflüge zum Ziehen der Ackerfurchen zur Verfügung.

Das war der zweite Kompromiß: Helium hatte zwei Kisten mit Saatgut vor der Vernichtung bewahrt.

An diesem Tag brach er mit zehn Cyborgs, darunter Oxygen, Hydrogen und Plumbum, zu einer Expedition in die Berge auf Bisher hatten sie sich nicht weiter als drei Kilometer von ihrem Lager entfernt, und auch das nur am Flußufer entlang Bis zur ersten Stromschnelle waren sie vorgedrungen und hatten festgestellt, daß der Fischreichtum enorm war.

Verhungern würden sie auf Wonderfalg jedenfalls nicht, Ihre Bewaffnung bestand aus Speeren, Messern, Bogen und Pfeilen „Das genugt für die grasenden Vierbeiner", sagte Oxygen, als sie die Stromschnellen erreichten und Rast machten „Hoffentlich begegnen wir kemen großeren Raubtieren „ In gewaltigen Kaskaden stürzten die Wassermassen über die Felsstuffen in die Tiefe, wo sie ein tiefes Becken aus dem Gestem gesprudelt hatten Das Brausen übertonte jedes andere Gerausch, und Helium mußte brüllen, als er antwortete „Vielleicht gibt es uberhaupt keine Raubtiere auf Wonderfalg Und wenn, so werden wir uns wehren, falls sie uns angreifen.

Auch ohne Energiestrahler und Vibrationsmesser „ Seitwärts drangen sie in den Wald ein und umgingen die Stufe.

Als sie weiter oben wieder das Ufer erreichten, lag vor ihnen der natürliche Stausee mit seinem knstallklaren Wasser, in dem es von Fischen nur so wimmelte.

Helium deutete auf eine sandige Bucht „Ich glaube, hier übernachten wir In einer Stunde beginnt die Dämmerung Plumbum, fang ein paar Fische, wir machen inzwischen ein Feuer „ Plumbum nahm seinen Speer, watete einige Meter in das flache Wasser hinaus und wartete Hydrogen nahm aus einern Tragbeutel, zwei trockene Holzer und Zunder.

Schon nach wenigen Mmuten stieg Rauch auf, dann züngelten die ersten Flammen und setzten den kleinen Holzstoß in Brand Dicht hinter ihnen begann der Wald, der an dieser Stelle nicht besonders dicht war.

Umgestürzte Bäume und Unterholz erschwerten jedoch das Vorwärtskommen und boten eventuellen Angreifern gute Deckung Als es dämmerte, brieten die Fische über dem Feuer.

Das Rauschen des Wasserfalls klang fern und wirkte fast beruhigend.

Es war ein gleichmäßiges Geräusch, an das man sich mit der Zeit gewohnte, so daß es andere Laute nicht mehr verschlucken konnte So war es auch weiter nicht erstaunlich, daß Helium plötzlich den Fmger auf die Lippen legte Die anderen sahen ihn erstaunt an, dann lauschten auch sie.

Im Wald knackte das Unterholz, in unregelmaßigen Abständen und sich langsam nähernd.

Etwas schlich sich an das Lagerfeuer heran oder wollte zum See, um zu trinken Die Cyborgs griffen zu ihren Waffen, bheben aber ruhig sitzen und sprachen nicht Vielleicht war es nur ein harmloses Tier, an dessen Tränke sie saßen und das bei ihrem Anblick die Flucht ergreifen wurde Vielleicht aber auch nicht.

Helium nickte Oxygen und Hydrogen zu.

Er flüsterte, „Kommt mit, wir verbergen uns, Die anderen bleiben sitzen, als seien sie ahnungslos „ Die drei Cyborgs zogen sich nur wenige Meter mseitliche Richtung zurück Ein Gebüsch entzog sie den Blicken der acht am Feuer sitzenden Mucys, die auf die Geräusche achteten, die noch immer aus dem Wald an ihre Ohren drangen.

Sie wurden lauter, Es hörte sich so an, als schöbe sich eine gewaltige Masse durch das vertrocknete Unterholz Dann zersplitterte Holz, und unmittelbar danach neigte sich einer der hohen Wipfel zur Seite, ein mittelgroßer Baum stürzte krachend um und landete mit der Krone im See, kaum dreißig Meter vom Lagerfeuer entfernt.

Nun gab es für die Cyborgs am Feuer kein Halten mehr.

Sie sprangen auf und suchten flußabwärts im Unterholz Schutz vor dem Monstrum, das Bäume umbrechen konnte.

Helium hielt sie auf und beendete ihre heillose Flucht.

Zitternd vor Angst kauerten sie sich unter die Büsche und beobachteten die kleine Lichtung bei der Bucht.

Ein weiterer Baum stürzte, dann erschien der gewaltige Kopf eines gepanzerten Lebewesens, das auf vier kurzen Beinen auf den Sand zukroch.

Es war an die sieben Meter lang und erinnerte an die längst ausgestorbenen Saurier vieler Planeten, die auch den Cyborgs von Lehrfilmen her nicht unbekannt geblieben waren.

Da jedoch die Entstehung und spätere Entwicklung des Lebens auf allen Planeten zu verschiedenen Zeitpunkten begann, und da eine solche Evolution überall in nahezu gleichen Phasen vor sich gmg, konnte fast jede emzelne Periode auf diesem oder jenem Planeten gewissermaßen „live" angetroffen werden „Eine Echse'" hauchte Plumbum und erschrak nachträglich, weil er so weit in den See hinausgewatet war.

Helium bog prüfend einen Pfeil „Damit Können wir nicht viel anrichten, wenn sie angreift „ Die Echse schob sich weiter vor, Ihre Zehen verieten, daß sie ein Landbewohner war, denn es fehlten die Schwimmhäute.

Aber sie hatte Durst und - wie die Cyborgs hofften - keinen Hunger Das Feuer ignorierte sie.

Sie bewegte sich weiter und lag bald bis zum Rücken im seichten Wasser. Als sie das Maul zum Trinken öffnete, erblickten die Cyborgs zwei Reihen scharfer Zähne, die das Wesen als Fleischfresser identifizierten.

„Verschwinden wir lieber'" hauchte Hydrogen Helium ins Ohr.

Helium schüttelte den Kopf und ließ die Echse nicht aus den Augen.

Er wollte alles über das Tier wissen, ehe er sich zurückzog.

Wenn sie auf Wonderfalg für immer leben wollten, mußten sie auch mit den Echsen der Urzeit leben.

„Wir bleiben'" sagte er kurz, und ein wenig zu laut Das Ungeheuer wandte den Kopf in ihre Richtung.

Es witterte, indem die lange, schlangenförmige Zunge - an der Spitze gespalten - herausschnellte und wieder verschwand.

Das wiederholte sich mehrere Male Langsam und schwerfällig setzte sich die Echse dann wieder in Bewegung, genau auf das Versteck der Cyborgs zu.

Helium rief seinen Gefahrten eine Warnung zu und stand auf.

„Du bist wahnsinnig'" rief Oxygen entsetzt.

„Vielleicht, aber wir müssen Wissen, woran wir sind Wenn es mich angreift, haben wir Grund zur Gegenwehr.

Nehmt die Speere und zielt auf den ungeschützten Bauch.

Der Rücken ist zu stark gepanzert „ Die Echse kroch auf ihn zu, das Maul mit den Zähnen weit aufgerissen.

Es konnte kein Zweifel mehr daran bestehen, daß sie Helium für eine willkommene Beute hielt, denn ihre Absichten waren zu eindeutig.

Wütend peitschte der verhaltnismäßig kurze, aber dicke Schwanz das Wasser und den Sand des Ufers auf.

Helium zögerte nicht länger.

Mit einem entschlossenen Schritt trat er vor und schleuderte seinen Speer mit aller Wucht in den weit geöffneten Rachen des Untiers, ehe es ihn vollends erreichen konnte Gleichzeitig rief er seinen noch versteckten Gefährten zu, ,Los, angreifen!' Sechs oder sieben Speere erreichten ihr Ziel, aber nur drei von ihnen drangen mden Leib der Echse ein, die plötzlich unschlüssig geworden war Einen Angriff von zwei Seiten schien sie nicht erwartet zu haben.

Sie schloß das Maul, der darin steckende Speer Heliums zerbrach, Aber sie gab nicht auf Mit einem zornigen Zischen änderte sie die Marschrichtung und kroch schnell auf die Büsche zu, hinter denen sie die anderen Angreifer vermutete.

Helium zog sein Messer, wagte aber nicht, das Untier damit noch wütender zu machen. Er hoffte, die bereits vorhandenen Wunden würden ausreichen, es kampfunfähig zu machen, aber er irrte sich.

Die Cyborgs rannten in alle Richtungen davon, was wiederum die Echse zuversichtlicher machte und sie ihr Tempo vergrößern ließ. Sie zog eine blutige Spur nach, aber ihre Kraft erlahmte nur langsam - viel zu langsam jedenfalls für einen der Cyborgs, der in seiner Verzweiflung in den See rannte.

Die Echse folgte ihm, und im Wasser war sie schneller als der Flüchtling. Helium und die anderen sahen nur noch einen Wasserwirbel, als das Ungeheuer sein Opfer in die Tiefe zog und für lange Zeit verschwunden blieb. Als es wieder auftauchte, schwamm es mit dem Bauch nach oben. Von dem Cyborg war nichts mehr zu sehen.

Helium nahm einem der Männer den verbliebenen Speer ab und watete in die Bucht hinaus. Mit aller Macht stieß er die Waffe in den ungepanzerten Leib und erfuhr keine Gegenreaktion.

Langsam zog er den toten Gegner ans Land.

„Sie sind also unsere Feinde", stellte er fest und erwähnte das Opfer mit keinem Wort. „Richten wir uns darauf ein. Holt euch die Speere, vielleicht begegnen wir noch mehreren von ihnen."

Während der Nacht, die inzwischen vollends angebrochen war, hielt ständig einer von ihnen Wache.

Am nächsten Tag wanderten sie weiter, immer am Flußufer entlang, bis sie die nächste Stromschnelle erreichten.

Sie begegneten keiner Echse mehr, aber immer wieder vernahmen sie aus dem Wald unheimliche Geräusche, die auf die Anwesenheit größerer Lebewesen schließen ließen.

Sie lagerten unterhalb des Wasserfalles auf einer geschützten Felsplatte, die sie nur nach einer gewagten Kletterpartie erreichten. Hier wähnten sie sich vor einem nächtlichen Überfall sicher. Einige holten Holz, und bald flackerte das Lagerfeuer auf.

Helium sagte: „Wir haben einen unserer Freunde verloren, das ist bedauerlich. Aber wir haben gleichzeitig bewiesen, daß wir mit den Gefahren auf Wonderfalg fertig werden. Und zwar aus eigener Kraft, nicht mit den Waffen unserer Schöpfer. Das Leben dieser Welt muß uns anerkennen, ob es will oder nicht. Wir, unsererseits, werden friedlich bleiben und Gewalt nur dann anwenden, wenn keine andere Möglichkeit bleibt. Wir wollen die Fehler unserer Schöpfer nicht wiederholen."

Sie nickten ihm zu und waren mit seinen Ausführungen einverstanden.

In dieser Nacht geschah nichts.

Nach drei Tagen erreichten sie den Fuß des Gebirges.

Der Fluß war zu einem reißenden Wildbach geworden, mit eiskaltem und glasklarem Wasser. Auch hier gab es Fische, so daß sie immer genug zu essen hatten. Einer Echse waren sie nicht mehr begegnet. Wahrscheinlich gab es nur noch wenige von ihnen.

Staunend sahen sie zu den schneebedeckten Gipfeln hinauf. „Hat wenig Sinn, wenn wir sie zu besteigen versuchen", stellte Hydrogen fest. „Was wollen wir da oben schon finden?"

„Wir bleiben unten", entschied auch Helium. „Noch brauchen wir die Berge nicht, aber wir kennen den Weg zu ihnen. Morgen kehren wir um, und dann machen wir es uns einfacher. Wir bauen ein Floß."

„Und die Stromschnellen?" erkundigte sich einer.

„Wir gehen vorher an Land und bauen ein neues unterhalb der Schwelle. In zwei Tagen sind wir wieder bei den anderen."

So geschah es. Der Fluß trug sie schnell und ohne Mühe in Richtung des kleinen Binnenmeers, und als sie endlich die kleine Siedlung erreichten, mußten sie feststellen, daß sie nicht die einzigen waren, die inzwischen die Bekanntschaft der Raubechsen gemacht hatten.

Meson, der Helium vertreten hatte, berichtete: „Sie kamen am hellen Tag, ungefähr zehn von ihnen, und griffen uns ohne jede Warnung an. Die Feldarbeiter hatten keine Zeit mehr, ihre Waffen zu holen, die sie am Waldrand niedergelegt hatten. Bei ihnen lag eins der Ungeheuer und hielt Wache. Hörst du, Helium? Es hielt Wache! Sie verfügen über eine gewisse Intelligenz und betrachten uns als ihre Feinde! Sie scheinen die Herren dieser Welt zu sein."

„Kann sein, daß sie sich dafür halten, aber bald werden wir es sein. Wenn man den Gegner kennt, kann man sich seiner auch besser erwehren. Ich hatte gehofft, wir könnten hier in Frieden leben, aber nun sehe ich ein, daß es ohne Kampf diesen Frieden nicht geben kann. In dieser Hinsicht haben die Schöpfer recht behalten."

„Die Bestien haben zehn von uns getötet, Helium. Dann erst gelang es uns, sie zu vertreiben. Drei Echsen erwischten wir. Ihre Lederhaut kann für uns sehr wertvoll werden."

„Ein Grund mehr, sie zu töten", sagte Helium - und ahnte nicht, daß er damit haargenau in die Fußstapfen seiner Schöpfer trat, von denen er sich so sehr zu distanzieren wünschte.

Der Winter kam schnell und überraschend.

Eine meterdicke Schneeschicht bedeckte die Felder mit der Saat, und der Fluß fror zu.

Zum Glück gab es wenigstens genügend Brennholz, so daß die schlimmste Kälte abgewehrt werden konnte.

Vierbeiner ließen sich immer wieder sehen und konnten erlegt werden.

Gefrierfleisch bedeutete Vorrat.

Arbeit gab es in diesen kalten Monaten nicht. Helium ließ lediglich Bäume fällen und eine flache, große Hütte errichten, denn die vorhandenen boten zu wenig Platz. Hier lagen nun Hunderte von Cyborgs und träumten dem Frühling entgegen, der einmal kommen mußte.

Die rote Sonne Sahlenbeer hatte ihren engsten Kreis beschrieben und stieg mittags wieder höher. Es wurde wärmer, und bald begannen Eis und Schnee zu schmelzen. Als das Land frei wurde, brachen die ersten grünen Spitzen der Saat aus der Erde.

Sie wuchs und gedieh, und bald stand das Getreide fußhoch auf den Äckern. Die Cyborgs feierten so etwas wie ein Fest, und sie feierten nicht nur die gelungene Saat, sondern auch ihre Unabhängigkeit von den Menschen, ihren Schöpfern. Doch dann, am anderen Morgen, als sie zu den Feldern kamen, waren die grünen Halme verschwunden. Zurückgeblieben waren nur die aufgewühlten Äcker, Spuren vierbeiniger Lebewesen mit Klauenzehen - und Kot.

Helium berief eine Versammlung ein. Sie fand in der im Winter erbauten Hütte statt, in der sie alle Platz fanden. Draußen regnete es in Strömen.

„Wir haben also außer den Echsen noch weitere Feinde, aber wir kennen sie noch nicht. Das Wild, das wir bisher jagten, hinterläßt andere Spuren. Es ist uns nur noch wenig Saatgut geblieben, und wenn wir nicht verhungern wollen, müssen wir hier gewachsene Früchte finden. Neutron wird den morgigen Suchtrupp führen."

„Und die Klauenzeher? Was ist mit ihnen?" fragte jemand.

„Um die kümmern wir uns, wenn es Zeit ist. Ein zweites Mal werden sie unsere Ernte nicht vernichten! Wir werden die Äcker umzäunen."

Damit schien das Problem vorerst gelöst zu sein. Neue Felder wurden bestellt und Zäune aus Holzstämmen errichtet. Das letzte noch vorhandene Saatgut verschwand in der Erde.

Der Sommer kam.

Die Saat wuchs und gedieh. Kurz bevor sie reifte und geerntet werden konnte, schlugen die beiden ständigen Wächter vor dem Morgengrauen Alarm. Eine Herde dunkelhäutiger und gedrungen gewachsener Vierbeiner war dabei, mit ihren kräftigen Körpern die Umzäunung einzureißen. Sie gingen dabei so systematisch vor, daß man ihnen eine gewisse Intelligenz nicht absprechen konnte. Noch bevor die aufgeschreckten Cyborgs die Felder erreichen konnten, waren diese bereits zerwühlt und die gesamte Ernte bis auf einen dürftigen Rest vernichtet.

Zwar gelang es, ein Dutzend der Tiere zu erlegen, den restlichen jedoch gelang die Flucht in Wald und Steppe. Helium stand erbittert vor dem zertrampelten Getreide und den getöteten Tieren, die fett und wohlgenährt aussahen. Es war nicht allein der Hunger, der sie getrieben hatte, sondern zweifellos die Absicht, die fremden Zweibeiner zu verjagen.

An diesem Abend versammelte Helium seine Cyborgs in der großen Hütte und sagte zu ihnen: „Wir geben nicht auf, aber wir müssen unsere Methode ändern.

Das Saatgut stammte nicht von dieser Welt, es kam von unseren Schöpfern. Darum brachte es uns kein Glück. Von nun an wird uns dieser Planet allein ernähren. Das Fleisch der Klauenzeher ist gut und schmackhaft, und morgen schon werden drei Gruppen in verschiedene Richtungen gehen, um die Früchte Wonderfalgs zu suchen und zu testen. Vom Fleisch allein können wir nicht leben, dafür wurden wir nicht geschaffen. Diese Welt aber hat alles, was wir brauchen, wir müssen es nur finden und erobern.

Unsere Schöpfer körinten das auch, und wir sind so gut wie sie.

Vielleicht sind wir auch besser..."

Sie spendeten ihm nur schwachen Beifall. Die anfängliche Begeisterung war nicht mehr vorhanden. Aber es gab keinen, der Helium widersprochen hätte.

Noch nicht.

Die Expeditionen brachen am anderen Tag auf. Helium blieb im Lager, denn er spürte die unterdrückte Unruhe und Unsicherheit der Cyborgs. Er wollte sie nicht allein lassen.

Zwei der Expeditionen kehrten mit brauchbaren Ergebnissen zurück die dritte blieb verschollen. Alles Suchen half nichts, keiner der zehn Teilnehmer wurde je wieder gesehen.

Sie waren nicht die letzten Cyborgs, die auf unerklärliche Weise verschwanden und so den Bestand verringerten.

Helium machte sich seine eigenen Gedanken, wagte es jedoch nicht, seine Vermutung laut auszusprechen, um die anderen nicht noch mehr zu beunruhigen.

Immerhin gelang es vor Anbruch des Winters, mehrere Tonnen eßbarer Früchte einzulagern und eine wilde Getreideart anzubauen, die seltsamerweise von den Klauenzehern nicht vernichtet wurde. Als der erste Schnee fiel und der Boden gefror, veranstaltete Helium eine regelrechte Treibjagd auf die drei schmackhaftesten Arten der Vierbeiner und schuf so einen genügenden Vorrat an Fleisch, der für den ganzen Winter reichte.

Die Riesenechsen tauchten nur noch selten auf. Sie hatten die Gefahr erkannt, die ihnen von den Zweibeinern drohte und ließen sie in Ruhe. Ihr Verhalten durfte jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, daß sie die Cyborgs noch immer als Eindringlinge und Fremde betrachteten, die auf dieser Welt nichts zu suchen hatten. Das äußerte sich in vereinzelten Überfällen, die Echsen auf Jäger machten, wenn diese nicht damit rechneten. Nur die Siedlung ließen sie in Ruhe.

Im fünften Jahr bestand Heliums Dorf noch aus fünfhundert Bewohnern. Die anderen waren entweder im Kampf mit der feindseligen Natur Wonderfalgs getötet worden - oder einfach verschwunden. Neutron sagte eines Tages zu Helium: „Sie sind nicht tot, sondern nur konsequenter als wir, Helium.

Ich weiß es."

„Wie meinst du das, Neutron? Konsequenter...?"

„Du weißt, was ich meine. Sie haben uns verlassen und sind in die Wälder und Steppen gegangen, um der Natur näher zu sein als wir. Sie glauben, daß wir uns hier von den Gesetzen Wonderfalgs absondern und uns darum nicht integrieren. Wir sind den Schöpfern noch zu ähnlich. Wir leben in Hütten, nicht aber unter den Bäumen oder gar in ihnen. Wir benehmen uns wie Menschen, aber nicht wie sich echte Wonderfalger benehmen würden, darum werden wir auch nicht akzeptiert."

Helium starrte in die Flammen des offenen Feuers. Die anderen Cyborgs, die noch in Heliums Hütten hausten, lagen auf ihren Fellen und schliefen, oder sie hörten zu.

„Du meinst, wir sollten jede Bequemlichkeit aufgeben?"

„Nicht unbedingt, Helium, aber wir sollten anders beginnen.

Wir müssen vergessen, was einst war und woher wir kommen.

Unsere Schöpfer brachten uns hierher, damit wir eine Zivilisation in ihrem Sinne errichten, eine menschliche Kolonie, die sie später nur zu übernehmen brauchen. Würden wir das tun, blieben wir auch weiterhin von ihnen abhängig und wären nichts als Werkzeuge.

Wir aber wollen, daß sie eines Tages, wenn sie zurückkehren, Wonderfalgern begegnen, die ihnen ihre Bedingungen stellen können."

„Wie soll das geschehen? Meinst du nicht auch, Neutron, daß wir schon alles getan haben, um von den Menschen unabhängig zu sein?"

„Wir haben viel getan", gab Neutron zu. „Aber noch nicht alles.

Was würde zum Beispiel geschehen, wenn heute ein Schiff der Terraner hier landet? Hättest du nicht ein Gefühl der Schuld ihnen gegenüber, weil wir ihren Auftrag nicht erfüllten?

Ich sehe dir an, daß es so ist, und das wiederum beweist, daß wir unser eigentliches Ziel noch nicht erreicht haben. Wir müßten ihnen stolz entgegengehen können, denn sie müßten für uns Fremde sein, vielleicht sogar Feinde, die wir von unserer Welt vertreiben sollten. Dies ist unsere Welt, und die Schöpfer wären nur unsere Gäste. Doch zuvor muß diese Welt uns anerkennen.

Dann wird sie uns auch helfen."

Helium schwieg lange, während er über Neutrons Worte nachdachte. Endlich nickte er.

„Du hast recht, mein Freund, aber wie sieht das in der Praxis aus? Tun wir nicht alles, um Wonderfalger zu werden? Wir besitzen nichts mehr, das an unsere Herkunft erinnert. Selbst die Werkzeuge der ersten Tage wurden im See versenkt, nachdem wir im Gebirge Erzadern fanden. Wir leben voll und ganz von dem, was uns die Natur hier gibt. Wir sind unabhängig vom Menschen geworden. Was wollen wir noch mehr?"

„Ich weiß es nicht, aber ich fühle, daß noch viel fehlt, bis uns Wonderfalg akzeptiert. Erst gestern wurden zwei unserer Jäger von einer Laufpflanze erwürgt. Nennst du das Integration und Anpassung?"

„Leben mit der Natur bedeutet Kampf! Das hat nichts mit Anerkennung oder Integration zu tun. Wir müssen die Stärkeren sein, das ist alles. Und wir sind es!"

Neutron nickte und legte ein Stück Holz nach.

„Vielleicht sind wir die Stärkeren, und darum werden wir bekämpft und erleiden Rückschläge. Die Natur kommt zu uns als Gegner.

Wir sollten zu ihr gehen, und zwar als Freunde."

„So wie die anderen von uns? Zurück auf die Bäume, wie die Vorfahren unserer Schöpfer?" Helium schüttelte den Kopf.

„Ich glaube nicht, daß es der richtige Weg wäre."

„Wir müssen von vorn anfangen, anders geht es nicht!"

Helium gab keine Antwort. Die halbe Nacht saß er vor dem Feuer und konnte nicht schlafen.

Am anderen Morgen fehlten Neutron und weitere fünfzig Cyborgs.

In den folgenden elf Jahren geschah viel und nichts.

Neutron war es gelungen, die meisten der verschwundenen Cyborgs zu einem Stamm zu verschmelzen, der am Ufer des Stausees lebte. Dort gab es Felsenhöhlen, die das Wasser aus dem Gestein gewaschen hatte und in denen man vor den Echsen sicher war. Man konnte in ihnen wohnen, ohne sie verändern zu müssen.

Langsam, unendlich langsam, begann Wonderfalg sie zu akzeptieren, wenn auch nicht in dem von Neutron erhofften Maß.

Das Leben war hart und entbehrungsreich, voller Gefahren und Rückschläge. Pflanzen und Tiere blieben natürliche Gegner der Cyborgs.

Einmal wäre es sogar zu einem richtigen Krieg zwischen den beiden Gruppen um Neutron und Helium gekommen. Der Grund war der geplante Bau eines primitiven Kraftwerks am Wasserfall.

Seit Jahren hatte sich Helium mit diesem Projekt befaßt, bis er sich endlich entschloß, es zu verwirklichen. Mit dem Stamm Neutrons gab es lose Kontakte. Man tat einander nichts, ging sich aber nach Möglich-keit aus dem Weg. Als jedoch der erste Bautrupp anrückte und damit begann, einen Teil der Stromschnellen mit Baumstämmen zu isolieren, erschien Neutron und erkundigte sich, was das zu bedeuten habe. Helium versuchte es ihm zu erklären: „Wir brauchen elektrischen Strom, und Wasser gibt es genug.

Inzwischen ist es uns auch gelungen, die benötigten Geräte und Maschinen zu entwickeln, mit denen sich Strom erzeugen läßt.

Morgen bringen wir die Turbine."

„Ihr werdet sie nicht bringen!" erwiderte Neutron.

Helium gab sich verwundert.

„Warum nicht? Wir bleiben unterhalb der Fälle und kommen nicht hoch zum See. Wir nehmen euch kein Wasser weg. Wir lassen euch in Ruhe."

,Aber wir euch nicht!" drohte Neutron. „Wir werden nicht zulassen, daß ihr den Frieden stört, den wir mit Wonderfalg geschlossen haben. Die Natur wird sich rächen."

„Unsinn, Neutron! Wir wollen überleben, das ist alles."

„Das geht auch ohne Maschinen, die das geistige Erbe der Schöpfer sind, die wir doch vergessen wollen. Wir sind Wonderfalger, keine Menschen! Vergiß nicht deine eigenen Grundsätze!"

Das Palaver dauerte mehrere Tage. Oben beim Fall standen die Höhlenbewohner, in ihren Händen hielten sie ihre Waffen.

Wenn Neutron ihnen zugewinkt hätte, wären sie über den Bautrupp hergefallen. Soweit wollte es Helium jedoch nicht kommen lassen.

Er gab nach. Vielleicht sah er auch ein, daß Neutron im Recht war. Auf jeden Fall wollte er keinen Krieg zwischen den beiden Stämmen, denn wenn sie den Menschen vergessen wollten, durften sie nicht auch noch seine Fehler übernehmen.

Helium und Neutron gaben sich zum Zeichen des Friedens die Hände, und als sie sich gerade trennen wollten, kam einer der Cyborgs das Flußufer heraufgelaufen. Er war so außer Atem, daß er nicht sprechen konnte, sondern immer nur in Richtung des ehemaligen Dorfes deutete.

Sie ließen ihm Zeit, denn niemand dachte daran, daß außer einem erneuten Angriff der Echsen oder der Klauenzeher etwas von Besonderheit geschehen sein könnte. Und damit würden die im Dorf Zurückgebliebenen schon fertig werden. Wie immer bisher.

Endlich keuchte der Cyborg: „Die Schöpfer! Sie sind gekommen! Unter beim Delta sind zwei kleine Schiffe gelandet. Was sollen wir tun?"

Helium und Neutron sahen sich erschrocken an. Hydrogen, der herbeigekommen war und alles mitangehört hatte, sagte: „Das ist die Entscheidung, Freunde! Jetzt müssen wir ihnen zeigen, daß wir auch ohne sie auskommen und überleben können. Wir sind Wonderfalger, und die Menschen sind die Fremden auf dieser Welt, die allein uns gehört. Sagen wir es ihnen!"

„Und wenn sie es nicht glauben?" fragte Helium zweifelnd.

„Dann zeigen wir es ihnen auch!" schlug Hydrogen vor. „Wenn sie nur mit zwei kleinen Schiffen kamen, können sie nicht viele sein."

„Du willst mit Gewalt gegen sie vorgehen?"

„Ich schlage es nur vor", gab Hydrogen vorsichtig zurück.

Helium sah Neutron an.

„Was meinst du? Werdet ihr uns helfen?"

„Wir helfen euch, sobald sie in unser Seegebiet eindringen."

„Na schön", sagte Helium. „Wir werden es ihnen sagen.

Vielleicht hören sie auf uns und gehen wieder. Ich werde ihnen sagen, daß wir sie nicht mehr brauchen und daß sie uns verlassen sollen. Wonderfalg ist unsere Welt, nicht ihre! Gib mir wenigstens einen deines Stammes als Boten mit."

„Xenon wird dich begleiten", stimmte Neutron zu und kehrte zu seinem Stamm zurück.

Helium verlor keine Zeit mehr.

Zusammen mit dem Boten und den Cyborgs des Bautrupps schlug er die Richtung zum Dorf ein, das nur noch aus halb zerfallenen Hütten bestand, die lediglich im Winter benutzt wurden.

Er überlegte, wie er den „Fremden" am eindrucksvollsten gegenübertreten sollte, um ihnen zu zeigen, daß er kein Cyborg mehr war, sondern ein Wonderfalger...

 

3.

 

Julian Tifflor verließ als erster das Beiboot, gefolgt von Dr.

Huan, Dr. Sven Stromberg und Elma Hermite. Die Besatzung des zweiten Beiboots sollte vorerst an Bord bleiben, damit ein eventueller Rückzug nicht abgeschnitten werden konnte.

Nichts regte sich auf der Lichtung, aber Tifflor glaubte, am Waldrand etwas entdeckt zu haben, denn einige Zweige bewegten sich dort, obwohl sie im Windschatten wuchsen.

Entweder handelte es sich um Tiere, oder die Cyborgs hielten sich dort verborgen und belauerten sie.

Aber warum?

Tifflor sagte in seinen Telekom: „Dr. Hattings, begleiten Sie uns mit Ihren Leuten, aber verschließen Sie die Einstiegsluke. Acht Personen wirken beeindruckender als nur vier."

Sie warteten, bis die anderen herbeigekommen waren.

Leutnant Gene war Angehöriger der ehemaligen Explorerflotte und hielt sich für besonders geeignet, eine solche Situation zu meistern. Schließlich hatte er früher oft genug fremde und unbekannte Welten betreten.

Dr. Gernot war Kybernetiker und eigentlich rein zufällig an Bord der SPINNING WHEEL gelangt. Sein aufbrausendes Temperament machte ihn zu einem wenig zuverlässigen Bundesgenossen.

Smithern galt als hervorragender Fremdvölkerkundler, der noch immer von seinen reichhaltigen Erfahrungen profilierte, Tifflor war froh, ihn jetzt bei sich zu haben.

Als sie alle acht beisammen waren, sagte er „Sie müssen drüben im Wald sein Gehen wir Laßt die Waffen nicht sehen, aber vergeßt sie auch nicht, Ich habe ein merkwürdiges Gefühl ."

„Warum sollten die Cyborgs uns gegenuber feindlich eingestellt sein?" wunderte sich Hattings „Sie kennen ihre Aufgabe, und wenn sie versagt haben sollten, so ist das doch kein Grund, uns anzugreifen. „ „Sechzehn Jahre sind eine lange Zeit, Hattings. Fragen Sie Dr Huan, was er von der psychologischen Basis eines Cyborgs hält.

Sie werden sich wundern. „ Elma Hermite, die neben ihm ging, fragte: „Befürchten Sie Schwierigkeiten, Julian?".

Er nickte, „Allerdings, Elma. Niemand von uns kann wissen, was in den Gehirnen der Mucys vor sich gegangen ist, als sie damals vor sechzehn Jahren hier abgesetzt wurden.

Auf jeden Fall ist nicht das geschehen, was Atlan sich erhoffte.

Mit den vorhandenen Mitteln und der ausgezeichneten Ausrüstung, die man ihnen zur Verfügung stellte, hätten terranische Kolonisten mdiesem Zeitraum eine beachtliche Kolome aufgebaut. Haben wir hier etwas davon bemerkt?.

Nein! Wir haben nur einige verfallene Hütten gesehen, sonst nichts, Ich bin gespannt, welche Überraschung uns bevorsteht"

„Können sich Mucys einem Befehl von uns widersetzen?"

„Das ist durchaus möglich, denn sie sind keine Roboter, sondern eigenständige Wesen, wenn sie auch von uns synthetisch herangezüchtet wurden, sozusagen vollkommene Androiden.

Aber sie haben ihre eigene Psyche, ihren eigenen Verstand Doch es ist besser, wenn wir jetzt unsere Unterhaltung beenden Wir sind nur noch hundert Meter vom Waldrand entfernt".

Sie gingen noch fünfzig Meter, dann blieben sie stehen.

Tifflor rief.

„Kommt heraus, Cyborgs, wir haben euch längst bemerkt Eure Schöpfer und Freunde sind zurückgekehrt, um euch zu holen.

Die Probezeit ist beendet Auf euch warten neue Aufgaben „.

Keine Reaktion.

Dr Sven Stromberg trat neben Tifflor.

„Darf ich mit ihnen sprechen? Vielleicht sollte man sie etwas vorsichtiger behandeln Sie waren zu lange auf sich allein gestellt.

„ „Sie mögen recht haben, Doktor Versuchen Sie es mal. „ Stromberg ging ein paar Schntte weiter Dann rief er: „Uns interessieren eure Erfahrungen. Wollt ihr sie uns nicht mitteilen, damit wir daraus lernen Können?" Er ist ein guter Psychologe, stellte Tifflor bei sich fest. Die Worte hatten direkt von Huan sein Können „Wir bringen Nachschub an Material und Ausrüstung Hört ihr mich?"

Em Cyborg kam aus dem Gebüsch Er war nur mit emem Fell bekleidet und trug einen Speer mder Rechten Hinter ihm schoben sich Pfeilspitzen durch die Blätter, die auf die acht Menschen gerichtet waren.

Em Empfang, der selbst für Tifflor reichlich überraschend kam.

Der Cyborg kam näher und hielt meiner Entfernung von zehn Metern an. Der Speer blieb wurfbereit.

„Was wollt ihr?" fragte er.

Tifflor übernahm wieder die Verhandlungsführung.

„Wir wollen euch abholen. Aber jene, die bleiben wollen, hindern wir nicht daran. Sie erhalten Ausrüstungsmaterial und Nachschub. Wir wollen mit euch reden, das ist alles. Wir wollen wissen, warum auf Wonderfalg keine Kolonie entstand, wie es beabsichtigt war. „ Der Cyborg senkte den Speer, blieb aber wachsam.

Offensichtlich verließ er sich auf die im Unterholz des Waldes lauernden Freunde.

„Eine Kolonie? Gab es je einen solchen Auftrag?"

„Ihr habt es vergessen?" Tifflor schüttelte den Kopf „Wir haben euch gute Gehirne gegeben, die nichts vergessen, Ich erwarte eine Erklärung. „ „Wir sind Eingeborene des Planeten Wonderfalg", sagte der Cyborg stolz. „Ihr seid die Fremden, die gekommen sind, unseren Frieden zu stören. Wir haben nichts mit euch zu tun, und wir brauchen auch kemen Nachschub Wir gehoren zu Wonderfalg, ihr aber nicht."

Tifflor verdaute das Gehörte schnell und erwiderte.

„Ihr seid also Wonderfalger?"

„Ja.".

„Und warum habt ihr dieser Welt nicht ihren eigenen Namen gegeben, sondern jenen beibehalten, den wir einst wählten?

Ist das eure Selbständigkeit, eure Unabhängigkeit?"

Für einen Augenblick wurde der Cyborg unsicher, aber dann sagte er, „Der Name schien uns passend, warum auch immer Wir bitten euch, unsere Welt wieder zu verlassen und nie mehr wiederzukommen Ihr seid fremd hier. Wonderfalg gehört uns, sonst niemandem!"

Dr Huan packte Tifflor am Armel „Darf ich weiterreden? Ich glaube zu wissen, worum es geht. „ Tifflor nickte zustimmend und trat zurück „Wie heißt du?" fragte Huan den Cyborg.

„Mein Name ist Helium, ich bin der Häuptling aller Wonderfalger „ „Ein merkwürdiger Name für einen Eingeborenen dieser Welt, nicht wahr?".

Aber Helium ließ sich nicht beirren. Er sagte: „Genauso merkwürdig wie jene Namen, die eure menschliche Geschichte kennt. Es sind Namen, die mcht von euch stammen Ihr habt sie jenen gestohlen, die euch einst auf eurem Heimatplaneten besuchten vor vielen Jahrtausenden.

Damals wart ihr wie wir der Natur verbundene Intelhgenzen einer einsamen Welt unter vielen anderen, die ihr nicht kanntet, Geht nun!"

„Wir werden nicht gehen, ohne die Wahrheit zu erfahren, Helium! Du wirst uns alles sagen und dann mit uns kommen. Ihr alle!"

Tifflor sagte, ehe Huan antworten konnte: „Darüber entscheiden wir später Wir wollen keinen Streit mit euch, Helium Ihr wißt, wer wir sind.

Uns habt ihr eure Existenz zu verdanken Vergeßt das nicht, Ihr seid Cyborgs, nicht mehr und nicht weniger! Und nun holt die anderen, wir wollen mit ihnen sprechen. „ Helium ging einige Schntte zurück und blieb stehen „Ihr habt uns nichts mehr zu befehlen, denn wir sind Wonderfalger! Verlaßt diese Welt, oder wir töten euch!"

Tifflor begann zu verstehen, daß er mit Argumenten nichts ausrichten konnte.

Er wußte aber auch, daß er keine Gewalt anwenden durfte. Nur im Notfall, und der war noch nicht eingetreten.

„Wir warten bis morgen. Ihr habt also Zeit, euch zu entscheiden. Zwingen werden wir euch nicht, Helium. Aber wir werden euch immer und immer wieder an eure Herkunft erinnern.

Ihr seid Cyborgs, ihr seid keine eingeborenen Wonderfalger. Wir erschufen euch, damit ihr uns gehorcht Ihr seid nicht vollkommen !

„Ihr seid es auch nicht'" erwiderte Helium bockig und zog sich weiter mRichtung Waldrand zurück. „Morgen sprechen wir weiter, In dieser Nacht werden wir unseren Entschluß fassen. „ „Macht keinen Fehler!" riet Tifflor noch, ehe Helium im Wald untertauchte, dann wandte er sich an seine Begleiter „Was ist geschehen? Wie konnten sie sich derart verändern, Dr. Huan? Haben Sie eine Erklärung?"

Der Kosmopsychologe nickte.

„Sie wollten sich von uns unabhängig machen, das ist alles. Auf Wonderfalg erhielten sie die beste Gelegenheit dazu, ihre Selbständigkeit unter Beweis zu stellen, nur glaube ich, daß ihnen das nicht so recht gelungen ist. Sie haben alles vernichtet, was wir ihnen damals vor sechzehn Jahren mitgaben, aber sie schafften es nicht, eine eigenständige Kolonie auf zubauen. Ihre ohnehin vorhandenen Minderwertigkeitskomplexe können nur noch größer geworden sein. Ich wittere Komplikationen."

„In welcher Form?"

„Sie werden versuchen, uns von hier zu verjagen. Mit Gewalt."

„Was wollen sie gegen uns ausrichten? Wir haben die besseren Waffen, Dr. Huan. Vergessen Sie die SPINNING WHEEL nicht!"

Unsicher und ein wenig ratlos kehrten sie zu den beiden Beibooten zurück. Tifflor nahm Funkkontakt mit Kommandant Serganow auf. In kurzen Worten berichtete er, was geschehen war. Er schloß: „Wir warten bis morgen. Sie greifen auf keinen Fall ein. Wenn wir Hilfe benötigen, sage ich es Ihnen, Major. Ich glaube, es handelt sich um ein heikles Problem, denn wir werden ihm nicht nur hier gegenüberstehen. Atlan hat auf vielen Welten Cyborgs abgesetzt, und wenn dort ähnliche Reaktionen stattfanden ..."

Den Rest ließ er offen.

Die SPINNING WHEEL setzte ihre Umkreisungen fort.

Die Nacht senkte sich auf das Flußdelta.

Einige hundert Meter vor der ersten Stromschnelle, hinter der Neutrons Stamm in den Höhlen wohnte, führte eine Holzbrücke über den Fluß. Helium erreichte sie gegen Mitternacht und schickte einen Boten zu Neutron. Der Führer der Höhlenbewohner kam eine halbe Stunde später. Helium unterrichtete ihn. Dann fragte er: „Was sollen wir tun? Sie wollen, daß wir Wonderfalg verlassen.

Gehorchen wir ihnen?"

„Natürlich nicht, Helium, denn wir sind Wonderfalger. Sie sind die Fremden, und wir werden sie zwingen, uns zu verlassen. Ich helfe dir dabei. Wir haben nichts mehr mit Ihnen zu schaffen."

„Sie haben Waffen ..."

„Wir haben uns!" erwiderte Neutron zuversichtlich. „Nimm sie gefangen, schnell und überraschend, ehe sie etwas ahnen. Töte sie nicht, wenn es sich vermeiden läßt. Dann tauschen wir sie gegen unsere Freiheit ein. Ich weiß, es ist Auflehnung gegen die Schöpfer, aber wir haben keine andere Wahl, wenn wir unser Ziel erreichen wollen. Sie müssen begreifen, daß wir ihnen ebenbürtig sind."

„Gut, Neutron, ich stimme dir zu. Morgen früh werde ich sie gefangennehmen. Sie sind ahnungslos und gehen leicht in die Falle. Wirst du zu uns kommen, wenn die Sonne aufgegangen ist?"

„Wir werden alle kommen", versprach Neutron und beendete damit das mitternächtliche Gespräch.

Helium kehrte zu den Hütten zurück, um noch einige Stunden zu schlafen.

Er wußte, daß morgen eine wichtige Entscheidung fallen würde.

Die wichtigste seit seiner „Geburt"...

Dr. Huan und Smithern diskutierten noch lange über das seltsame Verhalten der Cyborgs und waren sicher, die Lösung gefunden zu haben. Sie wußten aus Erfahrung, daß die Mucys eitel waren, eben weil sie Minderwertigskeitskomplexe hatten.

Daß diese Eigenschaften jedoch zur offenen Rebellion führen konnten, war neu.

„Wenn wir sie zwingen, Wonderfalg zu verlassen, gibt es eine Katastrophe", versicherte Huan, der seine Meinung revidiert hatte. „Zumindest sind sie dann für uns wertlos, denn sie werden eine solche Niederlage niemals verwinden können. Ihr Stolz wäre verletzt."

„Wir dürfen daber auch nicht nachgeben", sagte Leutnant Gene, der bisher an der Unterhaltung nicht teilgenommen hatte.

„Das wäre ein noch größerer Fehler. Wir müssen ihnen zeigen, daß wir ihre Herren sind!"

„Aber doch nicht mit Gewalt!" widersprach Smithern energisch.

„Wie denn?"

„Es muß uns gelingen, sie zu überzeugen", erklärte Huan.

Die Debatte führte zu nichts, sie verwirrte nur die Standpunkte.

Als sie sich endlich zur Ruhe niederlegten und Smithern und Gene in ihr Boot zurückgekehrt waren, lag Huan noch lange wach. Als er dann einschlief, graute schon der Morgen.

Julian Tifflor verließ als erster das Boot und wartete, bis die anderen nachgekommen waren. Erwartungsvoll blickten sie zum Waldrand, aber dort rührte sich nichts. Die Cyborgs kamen nicht, um ihnen ihre Entscheidung mitzuteilen.

„Es wird uns nichts anderes übrigbleiben, als zu ihnen zu gehen", schlug Tifflor vor. „Wenn sie auf den Gedanken kommen, wir hätten vielleicht Angst vor ihnen, können wir gleich einpacken. Laßt die Strahler nicht sehen. Auch von den Funkgeräten müssen sie nichts wissen. Redet so wenig wie möglich."

Er ging weiter, die anderen folgten ihm.

Vorsichtig drangen sie in den Wald ein und hielten sich dicht beieinander, um nicht überrascht zu werden, falls die Cyborgs auf den ungeheuerlichen Gedanken kamen, sie zu überfallen.

Aber das geschähe zum erstenmal, seit es Cyborgs gab.

Ohne Zwischenfall erreichten sie nach achthundert Metern den Rand der Lichtung, auf der die Hütten standen. Tifflor hielt unwillkürlich an, als er die „Wonderfalger" erblickte, die sie schweigend erwarteten. Gut verteilt standen sie rings um die Lichtung, mit Speeren und Bogen bewaffnet. Ihre Mienen drückten finstere Entschlossenheit aus.

Mehrere hielten sich in der Mitte des so gebildeten Kreises auf.

Einer erhob sich nun von seinem Lagerfeuer und schritt gravitätisch auf sie zu. Es mußte Helium sein.

Tifflor gab seinen Begleitern einen Wink, ihm zu folgen, dann ging er dem Cyborg entgegen, der nicht bewaffnet war. Er entsann sich einer ähnlichen Situation, die schon so lange zurücklag, daß er Ort und Zeit nicht mehr mit Sicherheit bestimmen konnte. Damals war er mit einem terranischen Explorer auf einer unbekannten Welt gelandet und hatte sich primitiven humanoiden Lebewesen gegenübergesehen, die sie zwar wie Götter empfingen, dann aber wie Feinde behandelten.

Trotzdem war es nach langen Verhandlungen gelungen, in Frieden von Ihnen zu scheiden. Es hatte großen diplomatischen Geschicks und einer Menge frommer Lügen bedurft.

Doch jetzt war es ein wenig anders. Die Cyborgs wußten um ihre Herkunft, und sie kannten die Raumfahrt. Sie waren zivilisiert, wenigstens sollten sie es sein. Ihnen konnte man keine Märchen erzählen.

Helium war stehengeblieben.

„Wir haben die Entscheidung getroffen", sagte er ohne Begrüßungszeremoniell. „Ihr werdet unsere Welt verlassen und nie mehr zurückkehren. Jetzt und sofort!"

Tifflor schätzte, daß es mindestens achthundert Cyborgs waren, die sie nun einschlossen. Und sie kamen allmählich näher. Die Lage wurde bedrohlich.

In Tifflor regte sich so etwas wie Widerstand. Es widerstrebte ihm, von Androiden Befehle entgegenzunehmen, von Geschöpfen, die ihre Existenz der menschlichen Intelligenz zu verdanken hatten.

Auf der anderen Seite war er sich des psy-chologischen Problems durchaus bewußt.

„Überlegt es euch noch, wir lassen euch Zeit", erwiderte er schließlich. „Euer selbständiges Handeln ist gegen das ursprüngliche Programm, es kann uns alle in Schwierigkeiten bringen."

„Eure Schwierigkeiten gehen uns nichts an. Wir haben selbst genug davon, und wir werden mit ihnen fertig. Ohne eure Hilfe."

Er sah Tifflor forschend an, dann glitt so etwas wie Genugtuung über seine Züge. „Willst du damit sagen, daß ihr eure Schwierigkeiten ohne uns nicht meistern könnt?"

Vielleicht wäre alles ganz anders gekommen, wenn Tifflor in diesem Augenblick eine Notlüge gebraucht und behauptet hätte, genauso wäre es. Aber er brachte es einem Mucy gegenüber nicht fertig. Er schüttelte den Kopf.

„Natürlich schaffen wir es ohne euch, darum geht es auch gar nicht. Es geht darum, daß wir keine Rebellion dulden. Ihr hattet einen Auftrag, den ihr nicht erfülltet. Deshalb wird euch niemand zur Rechenschaft ziehen, aber man wird euch neue und andere Aufgaben stellen. Ihr müßt die Wahnidee fallenlassen, Wonderfalger geworden zu sein. Morgen wird das große Schiff landen, das jetzt noch um den Planeten kreist, und euch aufnehmen. Bereitet euch darauf vor."

Helium schien nicht überrascht zu sein. Wahrscheinlich hatte er diese Aufforderung erwartet. Er sah zu seinen Cyborgs, ehe er antwortete: „Wir werden hierbleiben! Ihr werdet unsere neue, eigene Welt ohne uns verlassen."

Dr. Huan warf Tifflor einen fragenden Blick zu, und als dieser zustimmend nickte, sagte er: „Helium, du weißt genau, daß wir deine Forderungen nicht annehmen können. Natürlich haben wir Verständnis für deine Einstellung und deinen Wunsch, Wonderfalger zu werden, aber ich sehe nur zu deutlich, daß ihr es nicht geschafft habt. Viele von euch sehen schlecht ernährt aus. Die primitiven Waffen reichen nicht aus, die Feinde dieser Welt erfolgreich abzuwehren. Die Natur hier hat euch noch lange nicht akzeptiert, und es würde Generationen dauern, bis es vielleicht geschähe. Aber ihr seid Cyborgs, und es wird nur eine einzige Generation von euch hier geben. Ihr seid schon lange nicht mehr vollzählig. Wo sind die übrigen? Wer wird sie ersetzen -und alle jene, die noch sterben werden? Glaubst du wirklich, noch vor deinem Tod ein echter Wonderfalger werden zu können?" Helium sah ihn finster an. „Was geht es euch an, ob es uns gelingt oder nicht? Wir haben es jedenfalls versucht. Und nun geht!"

Tifflor ergriff noch einmal das Wort: „Seid vernünftig und zwingt uns nicht dazu, das große Schiff um Unterstützung zu bitten. Ihr wißt, welche Waffen es besitzt und was es damit anrichten kann. Ihr könntet vielleicht alle vernichtet werden ..."

„Dann sterben wir als Wonderfalger!" unterbrach ihn Helium voller Stolz. Er gab den wartenden Cyborgs ein Zeichen. „Nehmt sie gefangen!"

Der Überfall erfolgte so schnell, daß Tifflor nicht mehr dazu kam, den Strahler aus der Tasche zu holen. Er hätte ihm wahrscheinlich auch nichts genützt, denn die Übermacht war zu groß, etwa eins zu fünfzig. Ehe er richtig begriff, daß die Cyborgs ernst machten, sprangen ihn ein gutes Dutzend Mucys an und drückten ihn mit ihrem Gewicht zu Boden. Geschickte Hände durchwühlten seine Taschen und fanden Strahler wie Telekom.

Auch das Armband mit dem zweiten Gerät nahmen sie ihm ab.

Dann wurde er an Händen und Füßen gebunden und in eine Hütte geschleppt.

Den anderen erging es nicht viel besser.

Dr. Gernot und Leutnant Gene allerdings hatten Pech. Ihnen war es gelungen, die Strahler zu ziehen. Sie eröffneten das Feuer auf die anstürmenden Cyborgs und vernichteten einige von ihnen, ehe sie selbst von Pfeilen und Speeren durchbohrt und getötet wurden.

Tifflor sprach nichts, als die anderen fünf Gefangenen in die Hütte gebracht und auf den Boden gelegt wurden. Zehn Cyborgs hielten Wache. Helium kam und setzte sich auf einen Holzstamm. Kühl und gelassen betrachtete er seine Gefangenen.

„Ich könnte auch euch töten lassen", begann er selbstsicher, „aber lebendig seid ihr wertvoller. Wir werden auch die beiden kleinen Schiffe noch nicht zerstören, obwohl wir sie niemals benutzen werden. Ich bin gezwungen, neue Entscheidungen zu treffen."

„Helium, du begehst einen großen Fehler", versuchte Tifflor, ihn um zustimmen. „Das große Schiff kann euch alle vernichten."

„Und euch zugleich auch", sagte Helium unbeeindruckt.

Elma Hermite schaltete sich ein: „Hör mir zu, Helium, ich will dir etwas erklären - oder es doch wenigstens versuchen. Ihr fühlt euch als Eingeborene dieser Welt, obwohl ihr erst sechzehn Jahre hier seid. Was sind schon sechzehn Jahre im Vergleich zu dem Zeitraum, den eine natürliche Evolution benötigt? Ihr seid fremd hier und ihr werdet es immer bleiben, wenn ihr euch nicht der Hilfsmittel moderner Technik bedient, um zu überleben.

Wesen wie ihr hätten sich hier niemals von Anfang an entwickeln können. Ihr seid der Natur von Wonderfalg genauso fremd wie wir."

„Wir sind Wonderfalger!" beharrte Helium auf seinem Standpunkt.

Tifflor sagte: „Geben Sie es auf, Elma! Er ist zu stur. Sie sind alle zu stur. Die Sache wird wohl Major Serganow endgültig regeln müssen."

Helium stand auf und verließ die Hütte. Die zehn Wachtposten blieben.

In der SPINNING WHEEL begann Major Serganow langsam nervös zu werden. Vor drei Stunden hatte er Dr. Hattings kurzen Funkspruch aufgefangen und ahnte ungefähr, was geschehen war.

„... Cyborgs überfallen. Gernot und Gene tot. Alle anderen wohlauf, werden durchsucht. Man wird meinen Telekom bald ..."

Das war alles gewesen. Den Rest konnte sich der Major zusammenreimen.

Cyborgs hatten Terraner überfallen! Das war geradezu skandalös! Man durfte sich das nicht gefallen lassen, sondern mußte die Rebellen zur Räson bringen.

Aber wie?

Wenn er die Siedlung unter Strahlenbeschuß nahm, wurden auch die Gefangenen davon betroffen, und wenn er die Narkosestrahlung einsetzte, konnte es noch immer geschehen, daß einige Cyborgs außerhalb des Wirkungsbereichs herumstreiften und Unheil anrichteten, ehe die SPINNING WHEEL landen konnte.

Was also war unter diesen Umständen zu tun? Die ganze Verantwortung lastete nun auf seinen Schultern.

Er besprach die Situation mit seinen Offizieren, die dann mit ihm der Meinung waren, man könne nur eine Landung vornehmen und versuchen, mit den Cyborgs zu verhandeln.

Vielleicht schüchterte sie der Anblick des gigantischen Kugelraumers so weit ein, daß sie die Gefangenen freiließen.

Mehr wagte man nicht zu hoffen.

Serganow ließ die Nacht über den Längengrad der Siedlung hinwegziehen und setzte bei Morgengrauen zur Landung ein.

Es war nicht so einfach, neben den beiden Beibooten niederzugehen, ohne diese zu beschädigen, aber es gelang.

Schließlich stand der Raumer auf semen Teleskopstützen auf der Lichtung.

Die Cyborgs, die bei den Beibooten Wache hielten, waren im Wald verschwunden.

Major Serganow hielt sich mcht lange mit Vorbereitungen auf.

Er nahm drei schwere Impulsstrahler aus dem Wandschrank der Kommandozentrale und befahl Captam Vaughn und Leutnant Müller, ihn zu begleiten. Das Kommando über die SPINNING WHEEL übertrug er dem Ersten Offizier Vorher hinterheß er Anweisungen für den Notfall.

Dann verließ er mit seinen beiden Begleitern das Schiff.

Es war ihm klar, daß sie mit einem Hinterhalt rechnen mußten, denn schließlich waren auch Tifflor und seme Leute bewaffnet gewesen Demnach war hochste Wachsamkeit und Vorsicht geboten.

Helium war nicht besonders wohl zumute, als er den riesigen Kugelraumer landen sah. Ihm brauchte niemand zu erklären, welche Gefahr ihm und seinen Cyborgs drohte, wenn die Schöpfer ernst machten Aber mit der Besessenheit des Fanatikers, der sein Ziel unter allen Umstanden zu erreichen suchte, weigerte er sich, seine Entscheidung zu ändern.

Mit drei anderen Cyborgs ging er den drei Offizieren entgegen und traf sie am Rand der Lichtung. Major Serganow richtete seinen Strahler auf sie: „Halt! Wo sind die Gefangenen?"

„In einer der Hütten.", erwiderte Helium, so gelassen und ruhig wie möglich „Laßt sie sofort frei, sonst wenden wir Gewalt an. Wir stehen in ständiger Verbmdung mit dem Schiff. Ein Befehl von mir genügt, euer Dorf zu vernichten - und euch alle dazu!

Helium setzte sich auf einen gefällten Baumstamm.

Die drei anderen Cyborgs blieben stehen. Ihre Gesichter waren ausdruckslos und verrieten nichts von dem, was in ihnen vorging.

„Die sechs Gefangenen befinden sich in einer der Hutten", wiederholte er. „Ihr wißt nicht, in welcher. Bei ihnen sind dreißig meiner Gefährten, und jeder hat einen Speer. Auf jeden Gefangenen sind somit fünf Speere gerichtet. Späher beobachten uns jetzt. Wenn ihr auch nur einen einzigen Schuß auf uns abgebt, sterben die Gefangenen Was danach geschieht, spielt dann keine Rolle mehr. Die Entscheidung liegt einzig und allem bei euch. „ Serganow starrte ihn unschlüssig an. Vaughn und Muller hantierten an ihren Strahlern, senkten aber langsam deren Läufe „Ihr seid verrückt'" stieß der Kommandant endlich hervor „Was wollt ihr damit erreichen?"

„Ich habe es schon mehrmals gesagt wir sind Wonderfalger, und ihr seid Invasoren und damit unsere Feinde. Verlaßt diese Welt! Kehrt nie mehr zurück!"

Serganow hütete sich, Helium zu erklären, daß eine solche Entscheidung nur von Juhan Tifflor, dem Chef der Expedition, getroffen werden konnte. Der Cyborg brauchte nicht zu wissen, daß die wichtigste Persönlichkeit des Unternehmens sein Gefangener war.

„Na schön, ganz wie ihr wollt", knurrte er und unterdrückte die Wut über seine Hilflosigkeit „Wir kehren zum Schiff zurück und bleiben, bis ihr es euch anders überlegt.

Aber wenn ihr wollt, daß wir weiter verhandeln, laßt die Gefangenen frei.

Helium schüttelte den Kopf.

„Und nun sage ich dir, was zu geschehen hat. Wenn das große Schiff morgen bei Sonnenaufgang noch auf seinem Platz steht, sterben die Gefangenen, einer nach dem anderen.

Mehr habe ich dir nicht mitzuteüen Die Entscheidung liegt bei dir Mit diesen Worten drehte Helium den drei Männern den Rücken zu und ging mRichtung der Hütten davon. Die anderen Cyborgs folgten ihm.

Major Serganow starrte ihnen nach. Seine Finger spielten mit der Sicherung des Strahlers, und es kostete ihn alle Mühe, nicht hinter den Mucys herzuschießen. Zähneknirschend sagte er zu Vaughn und Müller: „Kommt, wir haben hier nichts mehr zu suchen. Sie haben auch die zweite Runde gewonnen, aber damit ist noch nichts entschieden Wir starten, doch wir kehren zurück Diesmal so, daß sie uns nicht bemerken. Wozu haben wir die Beiboote. „ „Wir nehmen sie mit?" wunderte sich Vaughn „Dann bleibt Tifflor und den anderen keine Möglichkeit, Wonderfalg zu verlassen, sollte Ihnen die Flucht gelingen.

„Naturlich bleiben die Beiboote hier. Ich meinte, wir haben noch welche im Hangar stehen. Wir nehmen eines von ihnen und landen heimlich in der Nacht.

Dann schleichen wir uns in die Siedlung und holen die Gefangenen heraus. „ Unbehelligt erreichten sie die Landelichtung.

Bei den Beibooten standen mit Speeren bewaffnete Cyborgs und bewachten sie.

Mit finsterer Miene sahen sie zu, wie Serganow, Vaughn und Müller im Kugelraumer verschwanden.

Wenig später wurden die Teleskopstützen eingezogen, dann stieg die SPINNING WHEEL schwerelos in die Höhe, nahm Fahrt auf und verschwand im klaren Himmel.

Die Cyborgs jubelten dem Schiff nach.

Sie waren sicher, die „Schlacht" endgültig gewonnen zu haben Helium unternchtete seine Gefangenen von dem, was geschehen war. Er schloß: „Das große Schiff ist davongeflogen. Wir werden einige Tage und Nächte warten, und wenn es nicht zurückkehrt, werden wir euch freilassen. Ihr könnt die kleinen Boote nehmen und unsere Welt für immer verlassen. Aber kehrt nie mehr zurück! Das nächste Mal werden wir euch anders empfangen. „ Tifflor glaubte ihm kem Wort. So dumm konnten die Cyborgs nie sein daß sie die Garantie für ihre eigene Sicherheit aus der Hand gaben. Solange sie sechs Terraner in ihrer Gewalt hatten, wurde niemand einen Angriff auf sie wagen. Außerdem war Tifflor davon uberzeugt, daß Serganow nicht so schnell aufgeben würde.

Mit Sicherheit würde er einen Versuch zu ihrer Befreiung unternehmen.

Tifflor verfluchte die Tatsache, daß es keine Möglichkeit gab, den Kommandanten der SPINNING WHEEL zu warnen. Wenn der Major unbedacht handelte, könnte Helium durchdrehen und sie töten lassen.

Die Wächter hatten die Hütte verlassen Schritte verrieten jedoch, daß sie draußen Posten bezogen hatten. Auch Helium war gegangen, nachdem man den Gefangenen Wasser und kaltes Fleisch gegeben hatte Sie blieben auch weiterhin an Händen und Füßen gefesselt.

„Eine verdammte Situation!" stellte Dr. Sven Stromberg fest.

Smithern meinte: „Sie benehmen sich wirklich wie Eingeborene, fast wie Kannibalen Ich wurde sagen, sie stehen auf der niedrigsten Entwicklungsstufe Glauben Sie, Tifflor, daß man uns tötet!"

„Nein, Smithern, lebend sind wir wertvoller für sie Es ist ein totes Rennen, das allerdings Serganow kann nichts unternehmen, und wir Können nicht fliehen.

Es gibt zu viele Cyborgs."

„Wir müßten wissen, wo sie unsere Strahler haben. „ „Das würde uns nicht viel nutzen. „ Das Gespräch schleppte sich dahin. Langsam nur vergingen die Stunden, bis es endlich dunkel wurde. Draußen schienen die Cyborgs ihr gewohntes Leben wieder aufgenommen zu haben, so als sei nichts von Bedeutung geschehen. Ein Jagdtrupp kehrte mit reichlicher Beute zurück. Ein Feuer wurde angezündet, über dem einige der schweine-ähnlichen Vierbeiner gebraten wurden.

Auch die Gefangenen bekamen ihren Anteil, dann kehrte allmählich Ruhe im Lager ein.

Es wurde Nacht.

Elma Hermite lag neben Julian Tifflor.

„Glauben Sie", flüsterte die Kosmobiologin, „daß Serganow etwas unternimmt?"

„Möglich, Elma. Es erscheint mir höchst ungewöhnlich, daß er auf die Forderungen Heliums eingegangen ist. Das ist nicht seine Art. Er hat einen Plan."

„Er bringt uns alle in Gefahr."

„Sicher tut er das, aber wenn er überhaupt nichts unternimmt, ändert sich die Situation nie, Es sei denn, uns gelänge aus eigener Kraft die Flucht. Wie steht es mit Ihren Fesseln?"

„Ich versuche schon die ganze Zeit, sie zu lockern, aber nach dem Essen hat man sie neu angezogen. Ich kann mich kaum noch rühren."

„Aber ich ein wenig. Drehen Sie sich auf die andere Seite, Elma. Rücken an Rücken liegend könnten wir uns gegenseitig helfen."

Es war Tifflor klar, daß auch die anderen ähnliche Versuche unternahmen, ohne darüber zu sprechen. Die Gefahr, daß man sie belauschte, war zu groß.

Er berührte Elma Hermites Finger und tastete sich bis zu den primitiven aber haltbaren Stricken vor. Die Knoten waren drei und vierfach und sehr fest. Fast zerbrach er sich schon beim ersten Versuch die Fingernägel, aber er gab nicht auf. Nach einer halben Stunde bemerkte er eine deutliche Lockerung der Fesseln Elmas.

Die Schritte der Wachtposten waren verstummt. Auch Mucys wurden müde und mußten schlafen. Wahrscheinlich waren sie sich ihrer Gefangenen so sicher, daß sie ihre Pflichten nicht so ernst nahmen.

Zwei Stunden später zog Elma ihre rechte Hand aus den Fesseln.

Sie befreite Tifflor, was einige Zeit in Anspruch nahm, denn ihr fehlte das Messer, das man ihr abgenommen hatte. Dann kamen die Fußfesseln dran, und als diese endlich fielen und sie daran gehen wollten, auch die anderen zu befreien, brach draußen plötzlich die Hölle los.

Schreie unterbrachen die Stille der Nacht, und dann hörte Tifflor das unverkennbare Geräusch energetischer Entladungen.

Impulsstrahler!

„Tifflor! Wo seid ihr?" brüllte jemand.

Ein Wutgeheul aus Hunderten von Cyborgkehlen antwortete ihm.

Tifflor packte Elma am Arm und zog sie in den Hintergrund der Hütte. Ein paar dunkle Gestalten stürmten in den Raum, aber zum Glück hatten sie keine Fackeln. Sie bückten sich und überzeugten sich davon, daß die Gefangenen noch da waren.

Aber sie zählten sie nicht, dazu schienen sie zu aufgeregt zu sein.

Tifflor sah ein, daß er jetzt niemanden helfen konnte, wenn er sich und Elma nicht der Gefahr einer neuen Gefangenschaft aussetzen wollte.

Seine tastenden Finger fanden morsches Bretterholz. Vorsichtig drückte er dagegen. Die Latte gab nach, eine schmale Lücke entstand. Er schob Elma hindurch und folgte ihr hastig.

Sie standen hinter der Hütte. Wenige Meter weiter begann der Wald.

„Kommen Sie!" flüsterte er und zog das Mädchen mit sich. „Und die anderen?" hauchte sie. „Nicht jetzt, später! Kein Wort mehr!"

Sie drangen in den Wald ein, bis sie sicher sein konnten, nicht mehr sofort entdeckt zu werden. Morgen am Tag allerdings würde man ihre Spuren schnell finden und ihnen folgen.

Tifflor konnte über das Dach der Hütte hinwegsehen. Im Lager herrschte ein fürchterliches Durcheinander.

Blindlings schleuderten die Mucys ihre Speere den Energieblitzen entgegen. Einige versuchten, das Feuer wieder in Gang zu bringen, während andere seitwärts in den Wald eindrangen, um in den Rücken der Angreifer zu gelangen.

„Serganow ist genau um zehn Minuten zu früh erschienen", sagte Tifflor. „Wahrscheinlich wurde er schneller entdeckt, als ihm lieb war. Ihm bleibt nur noch der Rückzug."

„Ob Helium seine Drohung wahrmacht?"

„Keine Sorge! Tote helfen ihm nicht."

„Und was ist mit uns?"

„Wir müssen versuchen, die Beiboote zu erreichen. In ihnen finden wir Waffen. Dann kehren wir zurück und rollen die Front von hinten her auf."

„Es wird in ein paar Stunden hell, Julian." Er nickte.

„Ich weiß, Elma. Komm, verlieren wir keine Zeit mehr."

Am nahen Flußufer entlang gingen sie mit der Strömung und erreichten bald die Lichtung. Im Schein der wenigen Sterne erkannten sie die Umrisse der beiden Beiboote - und die dunklen Umrisse von mindestens siebzig oder achtzig Cyborgs, die sie bewachten. Es war unmöglich, unbemerkt an sie heran zukommen.

Dicht nebeneinander lagen Tifflor und Elma im feuchten Gras.

„Ich kann Serganows Beiboot nicht entdecken, und mit der WHEEL ist er bestimmt nicht gelandet", flüsterte sie.

„Er ist an einer anderen Stelle gelandet, denn er wußte von der Bewachung hier. Hoffentlich zieht er sich bald zurück. Wir müssen auch verschwinden, ehe es hell wird. Wir können jetzt nichts anderes tun. Außerdem müssen wir etwas finden, das als Waffe zu gebrauchen ist. Hätten wir wenigstensein Messer ...!"

„Werden wir die anderen befreien?"

„Nicht in dieser Nacht. Helium wird die Wachen verdreifachen."

Sie gingen wieder stromaufwärts, an der Siedlung vorbei, bis sie die Holzbrücke über den Fluß erreichten.

Im Osten begann es bereits zu dämmern, als sie auf die andere Seite gelangten und im Wald untertauchten. Weiter flußaufwärts hörten sie das Rauschen der Stromschnellen.

Sie marschierten genau nach Norden und umgingen so den Stausee mit dem Felsenufer, in dem die Höhlen waren. Der Weg war steil und anstrengend, aber als der Morgen graute, befanden sie sich bereits hoch über der Niederung und dem See, der blau zu ihnen heraufleuchtete.

„Wir werden einige Stunden schlafen und dann weiterwandern", schlug Tifflor vor. Er sah, daß Elma total erschöpft war. „So schnell finden sie unsere Spuren nicht, denn das Gelände ist steinig. Außerdem muß unsere Fährte sie verwirren, weil wir zuerst flußabwärts gingen. Dort oben, siehst du den überhängenden Felsen?"

Sie nickte und protestierte nicht, weil er das ungewohnte „du" gebrauchte.

„Eine Höhle vielleicht?"

„Sieht so aus. Komm!"

Er nahm sie bei der Hand und zog sie mit sich. Es war keine richtige Höhle, aber der Felsen bot Schutz vor der Sonne und vor eventuellem Regen. Der Himmel hatte sich bewölkt, aber immer wieder brach Sahlenbeer durch dahinziehende Lücken.

Tifflor sammelte trockenes Gras und bereitete ein dürftiges Lager, auf dem sie sich ausstrecken konnten. Elma deutete auf ihren Magen, als sie dicht nebeneinander lagen und die Glieder streckten.

„Ich habe Hunger", sagte sie.

„Den müssen wir vorerst vergessen. Später werden wir versuchen, etwas zu finden. Es gibt genügend Früchte auf Wonderfalg. Und Tiere auch."

„Willst du die mit den Händen fangen?"

„Mir wird schon etwas einfallen. Du scheinst die Ausbildung zu vergessen, die alle Teilnehmer einer Explorerbesatzung absolvieren müssen - und ich bin schon mehr als einmal auf Expedition gewesen. „ „Das beruhigt mich ungemein", murmelte sie und kuschelte sich an ihn, obwohl es durchaus nicht kalt war.

Das Tageslicht fiel schrag in den Hohlenspalt. Tifflor schloß die Augen, um nicht geblendet zu werden. Obwohl er müde war, vermochte er nicht sofort einzuschlafen Die Ungewißheit dessen, was folgen sollte, lastete zu sehr auf ihm Außerdem quälte ihn die Frage, ob er richtig gehandelt hatte Würde man ihm später den Vorwurf machen Können, er habe die Freunde im Stich gelassen?

Nein, das wurde man nicht tun können, denn es hatte keinen anderen Ausweg gegeben. Ohne eigenes Verschulden war Major Serganow einige Minuten zu früh gelandet und hatte die gemeinsame Flucht der Gefangenen so vereitelt. Auch ihm war kein Vorwurf zu machen.

Und die Cyborgs?

Sie waren die Ursache der drohenden Katastrophe, aber auch sie handelten so, wie sie es für richtig hielten Sie taten das, was sie für logisch halten möchten, so unlogisch es auch für das menschliche Gehirn erscheinen mußte Tifflor spürte die Warme Elmas, die mseinen Armen eingeschlummert war Sie fühlte sich bei ihm geborgen, und das tat ihm wohl.

 

4.

 

Helium bekam einen Wutanfall, als er von der Flucht der beiden Menschen erfuhr. Ihm ging es in erster Linie darum, daß der große Kugelraumer wieder startete und im Himmel verschwand.

Vier Gefangene waren immer noch besser als gar keine.

„Wir werden sie verfolgen'" schlug Neutron vor."Mit dem ganzen Stamm!"

Helium nahm seinen Arm „Das werden wir auf keinen Fall, Neutron! Sie sind Fremde auf dieser Welt, wir sind Wonderfalger, vergiß das nie. Sie sind uns unterlegen. Darum wäre es nicht richtig, ihnen mit einer Übermacht zu folgen. Nur zwei werden versuchen, sie wieder einzufangen, denn sie haben keine Waffen und kennen unsere Welt nicht.

Verstehst du, wie ich es meine?" Neutron verstand.

Er nickte. „Du hast recht, Helium. Du wirst einen schicken, und ich einen. Von mir geht Xenon. „ „Und Meson wird ihn begleiten", beendete Helium die kurze Debatte.

Die beiden Mucys erhielten ihre Anweisungen, nahmen Vorräte und Waffen mit - und machten sich auf den Weg.

Sie verstanden es, Spuren zu lesen und zu verfolgen, aber es dauerte fast den ganzen Tag, ehe sie begriffen, daß die beiden Flüchtlinge über die Holzbrücke zur anderen Seite des Flusses gegangen waren.

Und dann kam das felsige Gelande, wo sie nur schnttweise vorankamen, weil sich die Spuren immer wider auf den Felsen verloren.

Erst als es dunkelte, erreichten sie die Felsspalte, in der Tifflor und Elma gerastet hatten.

Aber sie mußten schon vor Stunden weitergezogen sein und hatten so einen beachtlichen Vorsprung erhalten.

„Wir übernachten hier", schlug Xenon vor. Meson stimmte zu „Morgen holen wir sie ein", hoffte er zuversichtlich Inzwischen hatten Serganow und seme Begleiter ihr Beiboot längst wieder im Hangar der SPINNING WHEEL verankert und berieten, was sie als nächtes unternehmen sollten Der Versuch war fehlgeschlagen, das war ihnen klar. Wie sehr, das ahnten sie allerdings nicht.

Sie wußten auch nicht, daß Tifflor und Elma Hermite die Flucht gelungen war, sich aber ansonsten die Lage nicht geändert hatten.

Mit dem Kugelraumer umkreisten sie weiter den Planeten auf der ursprünglichen Bahn und warteten.

Kurz nach Mittag, als die größte Hitze vorüber war, weckte Tifflor die Wissenschaftlerin.

„Wach werden, Elma! Wir müssen weiter! Wie steht es mit deinem Appetit?"

Sie reckte sich und gähnte.

Wenn ich ehrlich sein soll ich fühle mich wohl, und Hunger habe ich auch keinen mehr Aber fürchterlichen Durst."

„Wir werden bald eine Quelle finden. Und der Hunger stellt sich noch früh genug ein. „ Er kroch bis zum Höhleneingang vor und schnupperte „Ich rieche Regen, Elma. Er wird unsere Spuren verwischen, falls es Verfolger gibt!

„Sie werden uns nicht einfach laufen lassen' „Das nehme ich auch nicht an Eben darum sollten wir uns beeilen, von hier fortzukommen Wir überqueren den Gebirgskamm und versuchen, die hohen Berge im Norden zu erreichen Dazwischen wird Urwald liegen Aber Wälder bedeuten auch Fruchte und Tiere Ein Glück, daß sie mir wenigstens das Feuerzeug nicht abgenommen haben „ „Feuerzeug?" wunderte sie sich „Ein positronisches Gerat siganesischer Bauart. Es ist in einem Zierknopf der Kombination verborgen - für einen Notfall. Und den haben wir ja nun wohl. „ „Das kannst du laut sagen'' pflichtete sie ihm bei. Sie sah ihn forschend an „Eigentlich komisch", meinte sie dann.

Er gab den Blick erstaunt zurück „Was ist denn so komisch?"

„Überhaupt alles, trotz der ernsten Situation. Wissen Sie, Julian, seit ich Sie kenne, habe ich mir immer gedacht, wie wunderschön es sein konnte, mit dir - eh - mit Ihnen einen Urlaub auf emem unbewohnten Planeten zu verbringen.

Nun, das ist fast eingetreten."

„Bleiben wir beim ,du', Elma. So, also das hast du dir unter einem Urlaub vorgestellt? Ich muß schon sagen du hast eine blühende Phantasie Dabei sind wir erledigt, wenn uns nichts einfällt - oder wenn Major Serganow nichts einfällt. Aber vielleicht hast du recht. Vielleicht sollten wir wirklich versuchen, die Lage in einem rosigeren Licht zu sehen. Aber dafür mußt du sorgen! Ich kümmere mich darum, daß wir nicht verhungern und daß die Mucys uns nicht wieder emfangen. Einverstanden?".

„Ich werde mir Mühe geben", versprach sie und lächelte ihm zu.

Sie verließen ihr Versteck und wanderten weiter nach Norden.

Das Gelände wurde flacher und fiel dann allmahlich wieder ab.

Tifflor achtete darauf, daß sie stets über den Felsen gingen, um so wenige Spuren wie möglich zu hinterlassen.

Einmal, als sie unter sich schon die Kronen der Bäume sahen und der Urwald nicht mehr fern war, blieb er stehen und bückte sich.

Als er sich wieder aufrichtete, hielt er in seiner Hand ein Stück Stein, das wie ein Dolch aussah.

„Wir haben eine Waffe.'' verkündete er stolz „Ein Messer!"

Sie betrachtete den Gegenstand mit skeptischen Blicken.

„Es wird abbrechen, wenn du es gebrauchst."

„Wir werden sehen'" Sie gingen weiter, und obwohl es langsam dämmerig wurde, ließ die Hitze nicht nach. Auf Wonderfalg mußte Hochsommer sein.

Besorgt blickte Tifflor zum Himmel empor. Die Wolken türmten sich zu Bänken zusammen, die immer dunkler wurden Es sah nach Regen aus, und auch ein Sturm schien aufzukommen.

„Es wird höchste Zeit, daß wir etwas für die Nacht finden", sagte Tifflor besorgt. „Eine Höhle wäre gut, aber jetzt gibt es keine mehr. Vielleicht unten beim Fluß."

Der Stausee lag weiter hinter ihnen, und der Fluß war wieder schmaler geworden. Er kam genau aus Norden. Ein weit entferntes Brausen kündigte neue Stromschnellen an.

Es ging bergab, und sie kamen nun schneller voran.

Die Dämmerung war nicht von länger Dauer, und bald wurde es dunkel. Inzwischen hatte sich der Himmel vollends bewölkt.

Erste Regentropfen fielen. Am Horizont zuckten Blitze auf.

Tifflor nahm Elmas Hand, damit sie das Tempo halten konnte.

„Es ist nicht mehr weit", versicherte er, obwohl er selbst nicht wußte, was sie in der Ebene am Fluß vorfinden würden.

Es war inzwischen so dunkel geworden, daß Tifflor kaum noch etwas sehen konnte, aber ihm genügten die gelegentlichen Blitze, sich zu orientieren. Das Flußufer konnte nicht mehr weit sein. Wenn es überhaupt Verfolger gab, so konnten sie nicht weiter als bis zu der Felsspalte gelangt sein. Seitdem es regnete, wurden außerdem alle Spuren verwischt.

Er ging langsamer und hielt weiterhin Elmas Hand fest, damit er das Mädchen in der Finsternis nicht verlor. Zum Glück gab es außer den herumliegenden Felsbrocken keine Hindernisse.

Als wieder einmal ein Blitz aufflammte und mit ohrenbetäubendem Krachen in die nicht mehr fernen Baumwipfel fuhr, sah Tifflor dicht vor sich einen großen Haufen aufeinandergetürmter Felstrümmer. Aus den Spalten wuchs Gras, ein sicheres Zeichen dafür, daß sie schon seit länger Zeit unverändert geblieben waren.

Er umrundete sie, bis er in einem Meter Höhe einen Durchschlupf fand.

„Bleib hier stehen", wies er Elma an. „Ich sehe nach, ob wir darin Platz haben."

Er ließ ihre Hand los und kletterte in den Spalt hinein, der sich schon nach einem halben Meter erweiterte und eine regelrechte Höhle bildete. Nur an einer Stelle sickerte Regenwasser durch, sammelte sich in einem kleinen Becken und floß dann ab.

Der Boden der Höhle war trocken.

Er kroch zurück und streckte die Hand aus. „Elma? Komm!"

Er half ihr und meinte dann, als sie sich gesetzt hatte: „Hier sind wir vorerst sicher und trocken. Zwanzig Meter weiter stehen Bäume. Ich gehe etwas Holz holen."

„Es ist naß, Julian."

„Vertrocknete Äste können ruhig naß sein, sie brennen trotzdem. Du wirst sehen ..."

Während er unterwegs war, untersuchte sie die Höhle und tastete sie mit den Händen ab. Sehen konnte sie nichts, aber sie überwand ihre Furcht, plötzlich ein unbekanntes Tier zu berühren, das hier vielleicht ebenfalls Schutz vor dem Unwetter gesucht hatte.

Fünf oder sechs Quadratmeter, schätzte sie, und durchschnittlich zwei Meter hoch. Einen zweiten Ausgang gab es nicht, aber es mußten kleinere Spalten vorhanden sein, denn die Luft war frisch. Der Rauch eines Feuers würde gut abziehen können.

Draußen war ein Geräusch. Tifflor kam zurück. Er schob ein Bündel durch den Eingang und folgte nach.

„Das dürfte für einige Stunden reichen, wenn wir sparsam damit umgehen. Den Feuerschein kann niemand sehen, denn wir hängen den Ausgang zu."

„Womit?"

„Mit unseren Kombinationsjacken, Mädchen!"

„Die ziehe ich erst dann aus, wenn das Feuer brennt."

Er lachte leise und holte das Feuerzeug aus seinem Versteck.

„Es regnet draußen in Strömen. Das Gewitter läßt nach, aber es kommt Sturm auf. Ich bin froh, daß wir ein so prächtiges Versteck gefunden haben."

Die kleine Flamme erleuchtete die Höhle, und wenige Minuten später züngelten die ersten Flammen in die Höhle. Die Feuchtigkeit auf der Rinde verdampfte schnell, das Holz selbst war trocken. Der Rauch zog irgendwo durch die Felsdecke ab. In Sekundenschnelle verbreitete sich eine angenehme Wärme in der Höhle.

„Jetzt fehlt nur noch ein Steak", meinte Tifflor und verhängte den Ausgang. „Aber damit kann ich leider nicht dienen."

„Schlafen wir eben mit leerem Magen. Willst du meine Jacke auch noch haben?"

„Nicht nötig, damit kannst du dich zudecken."

„Sie reicht für uns beide", sagte sie und lächelte ihm zu.

Sie fanden trockenes Moos und stellten damit eine weiche Unterlage her. Trotz ihrer Proteste ging Tifflor noch einmal, um Holz zu holen. Nun würde das Feuer die ganze Nacht brennen, wenn jemand nachlegte.

Später, als es richtig warm wurde, zogen sie sich vollends aus, um die Sachen zu trocknen. Unbefangen saßen sie auf ihrem provisorischen Mooslager und sahen in die flackernden Flammen, die Sicherheit und Geborgenheit ausstrahlten. Elma ließ sich auf die Ellenbogen zurück-sinken und streckte die Füße aus.

„Glaubst du, daß einer von uns besser wach bleibt?"

„Es wird nicht nötig sein, höchstens des Feuers wegen. Wenn es ausgeht, wird es schnell kalt."

„Dann schlafe ich jetzt ein paar Stunden. Wecke mich, wenn du müde wirst, Ich bin es schon jetzt."

Er nickte und deckte sie mit ihrer Jacke zu. Sie reichte oben und unten nicht. Er lachte.

„Und damit wolltest du uns beide zudecken..."

Sie schloß die Augen, und bald verkündeten tiefe Atemzüge, daß sie tatsächlich eingeschlafen war. Er blieb ruhig sitzen und betrachtete sie. Sie hatte eine tadellos Figur, stellte er fest. Und sie war ein prachtvoller Kamerad. Man konnte sich auf sie verlassen.

Er blieb noch drei Stunden wach und heizte gehörig ein. Holz wollte er keines mehr holen, weil er fürchtete, dadurch Elma aufzuwecken. Aber inzwischen hatten sich die Felsen der anderen Höhlenseite, unter der das Feuer brannte, so erhitzt, daß sie noch für Stunden genügend Wärme abgaben.

Vorsichtig legte er sich neben das schlafende Mädchen und deckte sich mit seiner Hose zu. Sie murmelte etwas und machte Platz.

Er rührte sich nicht.

Da schlang sie ihre Arme um ihn und zog ihn näher zu sich heran.

Sie erwachten, als es dämmerte und kühl wurde.

Das Feuer war erloschen, aber die Kleidung trocken. Elma zog sich fast ein wenig hastig an, nachdem sie sich notdürftig in dem kleinen Becken mit Regenwasser gewaschen hatte. Er sah ihr dabei mit einer faulen Trägheit zu, die Langschläfern eigen ist.

„Was ist mit dir?" erkundigte sie sich. Angezogen fühlte sie sich wieder sicherer. „Aufstehen, auch wenn es kein Frühstück gibt!"

Er richtete sich auf.

„Du bist mir eine schöne Hausfrau", neckte er sie. „Weckt ihren Mann und begrüßt ihn gleich so! Aber beruhige dich, wir werden bald etwas zu essen haben. Wie ist das Wetter?"

Sie nahm seine Jacke und warf sie ihm zu.

„Die Sonne kommt durch die Wolken. Es hat aufgehört zu regnen. Zieh dich schon mal an!"

Er grinste.

„Du wirst doch jetzt nicht zimperhch werden ..?"

Sie wurde rot und beschaftigte sich mit ihren Haaren.

Tifflor kleidete sich gehorsam an und kroch vor zum Ausgang.

Aufmerksam sah er sich nach allen Seiten um. Dann kam er zurück.

„Keine Spuren zu sehen draußen. Selbst auf den weichen Stellen nicht. Der Regen hat sie verwischt, wie wir hofften. Am liebsten würde ich hier bleiben, aber leider ist das unmöglich.

Unten beim Fluß gibt es Wild, vielleicht auch Fische. Außerdem müssen wir uns Waffen besorgen, zumindest zwei Speere.

Besser sind Pfeil und Bogen. „ Sie sah ihn fast träumerisch an.

„Ich werde diese Höhle nie vergessen", murmelte sie dann.

Er räusperte sich und kroch nach draußen.

„Ich bin bald zurück", versprach er und verschwand.

In wenigen Sätzen erreichte er die ersten Bäume, wo er anhielt und die Lage sondierte. Die Richtung, aus der sie gestern gekommen waren, konnte er bis hinauf zum Berggipfel gut übersehen Von den erwarteten Verfolgern entdeckte er nichts.

Der Waldstreifen war nur zweihundert Meter breit und endete am Ufer des Flusses Hier standen Büsche mit kräftigen, biegsamen Zweigen. Tifflor prüfte sie und fand sie für den geplanten Zweck geeignet. Er machte sich ohne zu zögern an die Arbeit.

Das Steinmesser leistete ihm dabei gute Hilfe. Nach einer Stunde bereits hatte er zwei gute Bögen, drei Dutzend Pfeile und zwei leichte Speere hergestellt. Nun fehlte nur noch das Material für haltbare Sehnen.

Die Cyborgs hatten dafür geflochtene Gräser benutzt, die natürlich bei jeder Überbeanspruchung zerrissen Auf den Gedanken, die getrockneten Därme von Tieren zu verwenden, waren sie nicht gekommen.

Er brachte das Ergebnis seiner Arbeit zur Höhle und kehrte an den Fluß zurück Seinen Speer nahm er mit. Diesmal war er vorsichtiger, um eine vielleicht vorhandene Beute nicht zu vergrämen.

In dem klaren Wasser entdeckte er einige großere fischähnlich aussehende Lebewesen. Vorsichtig schlich er sich näher, bis er eine günstige Ausgangsstellung gefunden hatte. Die Tiere wogen im Durchschnitt bis zu zehn Kilogramm und schienen völlig arglos zu sein.

Er suchte sich einen Fisch aus, berechnete die Brechung des Lichtes und stieß entschlossen zu. Und er traf gleich beim erstenmal. Darüber selbst ein wenig überrascht, zog er die zappelnde Beute aus dem Wasser und tötete das Tier schnell mit dem Messer. Als er es ausnahm, fand er seine Vermutung bestatigt. Die Därme waren zäh und haltbar. Sie wurden für seine Zwecke genügen Zu seinem Erstaunen war es Elma inzwischen gelungen, aus der Glut und noch herumliegenden Astresten ein kleines Feuer zu entfachen, was seine ursprüngliche Absicht, jetzt noch weiterzuwandern, änderte.

Er gab ihr den Fisch und das Messer, um noch emmal Holz zu holen.

„Und wenn die Cyborgs kommen?" fragte sie, als das Fleisch mden Flammen schmorte „Jetzt finden sie wieder Spuren „ „Sie würden dann kaum vor der Dunkelheit hier sein können, Elma. Bis dahin haben wir Waffen. Und der Fisch reicht für ein paar Tage. „ Sie lächelte ihm zu.

„Dir scheint die Höhle auch zu gefallen, was?"

Er grinste zurück.

„Ich fühle mich hier schon bald wie zu Hause", gab er zu. „Aber spätestens morgen müssen wir weiter. Ich möchte zum Gebirge, und auf seinem höchsten Gipfel werden wir ein Feuer entfachen, das von Serganow niemals übersehen werden kann.. „ „Und wenn er uns holt, was dann?"

Ich meine Dr Huan und die anderen?"

„Uns wird schon etwas einfallen", tröstete er sie.

Schon nach zwei Stunden waren die Därme getrocknet. Tifflor drehte die Sehnen und befestigte sie an den beiden Bögen.

Probeweise spannte er sie und war zufrieden.

Es dunkelte, als er noch einmal Holz holte.

Oben auf dem Berggipfel sah er eine hastige Bewegung, dann erkannte er eine menschliche Gestalt - natürlich einen Cyborg.

Der mußte ihn auch bemerkt haben, denn er rührte sich plötzlich nicht mehr und schien zu ihm herabzublicken. Kurz danach erschien ein zweiter Mucy.

Tifflor packte das Holz zusammen und kehrte zur Höhle zurück.

„Sie haben uns gefunden", sagte er zu Elma und fügte schnell hinzu „Es sind nur zwei. Wahrscheinlich wollen sie damit ihre Überlegenheit uns gegenüber dokumentieren Wir dürfen nicht vergessen, daß ihre Motive verletzter Stolz und ihr Verlangen sind, uns ebenbürtig zu sein.

Ich habe bisher immer angenommen, es sei richtig, ihnen die Illusion einer gewissen Selbständigkeit zu lassen, aber das scheint falsch zu sein.. In unserer Situation ist es besser, wenn wir ihnen eine Lehre erteilen. Sie wollen Wonderfalger sein, Eingeborene dieser Welt Na schön, zeigen wir ihnen, daß wir bessere Wonderfalger sind, wenn es sein muß"

„Und wie?"

„Das wirst du schon sehen, Elma. Übrigens zieht ein neues Unwetter auf. Wenn die beiden Verfolger sich nicht rechtzeitig um eine Unterkunft für die Nacht kümmern, werden sie ganz schon naß werden und frieren. Bist du übrigens satt geworden?"

Sie strich sich über die Magengegend „Und ob, Julian'"

„Na schon, dann leg dich schlafen Es ist noch nicht ganz dunkel, ich kümmere mich um die Verfolger Mal sehen, wie sie sich anstellen „ „Sei vorsichtig!"

„Keine Sorge, Madchen, ich bin bald zurück „ Er nahm nur seinen Bogen und ein halbes Dutzend Pfeile mit, verließ ohne jede Vorsicht die Höhle und ging zum Waldrand, wo er gleich im Schutz des ersten dicken Baums stehenblieb und zurücksah.

Nur undeutlich machte er nach einiger Zeit die beiden Schatten aus, die von Deckung zu Deckung huschten und sich dem Eingang der Höhle näherten Sie gingen dabei ziemlich ungeschickt vor und schienen vergessen zu haben, daß er - Tifflor - sie vielleicht beobachten könnte. Sie dachten nur an den zweiten Entflohenen, der noch in der Höhle sein mußte.

Tifflor legte einen Pfeil auf die Sehne des Bogens und wartete.

Weit im Norden zuckten die ersten Blitze auf. Es dauerte lange, ehe das Grollen des Donners zu hören war.

„Da unten ist einer!" sagte Meson und deutete in Richtung Fluß „Er kam aus dem Steinhaufen. Wahrscheinlich ist der zweite Gefangene dort zurückgeblieben. Die Frau, nehme ich an. „ „Wir nehmen sie gefangen, einen nach dem anderen", schlug Xenon vor. „Sie kennen sich hier nicht aus, denn sie sind fremd.

Wir sind ihnen überlegen. „ „Es gibt wieder ein Unwetter, Xenon. Es darf uns nicht im Freien überraschen. Auch wird es bald dunkel.."

„Jetzt brauchen wir keine Spuren mehr zu finden. Sieh nur, der Mann holt Holz, er ist im Wald verschwunden. Also wollen sie die Nacht in ihrem Versteck bleiben. „ „Gehen wir endlich, Xenon! Wir verlieren nur Zeit."

Sie näherten sich dem Turm aus losen Felsbrocken und entdeckten den breiten Spalt, der in sein Inneres führte. Meson hielt den Speer wurfbereit, aber er kannte Heliums An-ordnung die entflohenen Gefangenen durften unter keinen Umstanden getötet werden.

Als sie noch ein Dutzend Meter von dem Felsspalt entfernt waren, erschien Elma, in der einen Hand den Bogen, in der anderen einen Pfeil. Sie legte ihn auf die Sehne.

„Einen Schritt weiter", rief sie so laut, daß es auch Tifflor gut hören konnte, „und es war euer letzter Schritt. Ich bin eine ausgezeichnete Bogenschützin. „ Die beiden Cyborgs blieben wie angewurzelt stehen.

Unten bei den Bäumen nahm Tifflor kopfschüttelnd den Pfeil wieder von seinem Bogen. Er blieb noch in Deckung, jederzeit bereit, in das Geschehen einzugreifen, wenn Elma in Bedrängnis geraten sollte.

„Es ist nur eine Frau", flusterte Xenon Meson zu. „Und sie ist keine Wonderfalgerin. „ „Wo hat sie nur den Bogen her?" wunderte sich Meson. Er wog den Speer mseiner Hand und schätzte die Entfernung ab.

Wie sollte er ihr zuvorkommen, ohne sie zu töten! „Sie blufft nur!"

Ohne sich abzusprechen, gingen sie weiter.

Elma ließ den Pfeil von der Sehne schnellen.

Er durchbohrte die Hand Xenons, die den Speer zum Wurf erhoben hatte. Mit einem Aufschrei ließ der Cyborg seine Waffe fallen und wandte sich zur Flucht.

Meson sah ihm verdutzt nach, ehe auch er vorsichtshalber den Rückzug antrat und hinter einem Felsbrocken verschwand.

Dort hatte auch Xenon Schutz gesucht und zog gerade mit schmerzverzerrtem Gesicht den Pfeil aus der Hand.

„So ein Zufall!" jammerte er „Ein Glück, daß sie nicht besser getroffen hat."

„Es ist auch so schlimm genug", meinte Meson und bückte sich, um ihm zu helfen „Mit Pfeil und Bogen Können die Schöpfer nicht umgehen, das ist gut"

„Machen wir, daß wir auf den Berg kommen, Meson'" Meson schuttelte den Kopf.

„Sollen wir aufgeben' Wir dürfen die Höhle nicht aus den Augen lassen. Der Mann wird zu ihr zurücckehren wollen Ich stelle ihn „.

„Ich bleibe hier'".

Meson verband die Wunde und lugte dann vorsichtig um den Felsbrocken. Er sah, daß die Frau verschwunden war und der Mann mit einem Arm voll Holz zur Höhle zurückkehrte.

Diesmal legte er den Speer beiseite und nahm Pfeil und Bogen Als er die Deckung verließ und den Bogen spannte, hörte er die Stimme der Frau.

„Ich lasse dir zwei Sekunden, um zu verschwinden!"

Er sah sie nicht, aber er hörte sie. Der Mann mit dem Holz ging unbeirrt weiter Er wurde unschlüssig, und dann hörte er das Schwirren des Pfeils. Genau zwischen seinen Füßen bohrte er sich in eine Grasnarbe.

So schnell er konnte, sprang er hinter den Felsen zurück.

„Sie schießt wirklich schlecht', teilte er Xenon atemlos mit und fühlte sich den Schöpfern gegenüber noch immer haushoch überlegen. „Aber sie hat die bessere Deckung. Das ist alles.

Morgen kriegen wir sie.

„Oder mder Nacht", knurrte Xenon und hielt den Verband aus dünnem Leder fest auf die Wunde gepreßt.

Tifflor warf das Holz in die Höhle und kroch hinterher. Elma hockte am Feuer und sah ihm gespannt entgegen. Dann lächelte sie ein wenig sagte aber nichts. Er schichtete das Holz und setzte sich.

„Du bist mir zuvorgekommen ,brummte er schließlich „Bogenschießen ist mein Lieblingssport. Ich wurde mehrfache Meisterin. Außerdem hat die Erfahrung bewiesen, daß der Bogen die wirksamste Waffe auf einer primitiven Welt ist, die noch keine Technik kennt. Man kann sie leicht herstellen.

„Das weiß ich auch!

Allmählich nur hellte sich sem Gesicht wieder auf. „Das hast du gut gemacht, Elma, wenn du mir auch die Schau gestohlen hast.

Dafür hast du sie gut geliefert. Ich glaube, vor den beiden haben wir vorläufig Ruhe.

„Trotzdem werden wir abwechselnd Wache halten. „ Er nickte ein wenig bedauernd „Eigentlich schade, aber du hast recht.

Ei legte Holz nach, dann kroch er vor zum Höhlenausgang.

Draußen war es nun vollig dunkel geworden. Das Gewitter kam näher, und es begann zu regnen. Die beiden Cyborgs würden frieren und vollig durchnäßt sein. Vielleicht befanden sie sich auch schon auf dem Rückzug und hatten aufgegeben.

Gegen Mitternacht, gerade als er Elma wecken wollte, damit sie ihn ablöste, hörte Tifflor ein Geräusch. Jemand war auf einen lockeren Stein getreten, der ein Stück bergab rollte und dann hegenblieb.

Er schüttete Wasser auf das glimmende Feuer und kroch zum Ausgang der Höhle vor. Es regnete noch immer in Strömen, und der Wind hatte an Stärke zugenommen. Trotzdem blieb alles ruhig. Nur unten im Wald rauschte das Laub der Bäume.

Lautlos glitt Tifflor, nur mit dem Stemmesser bewaffnet, aus der Höhle Gleich rechts neben dem Spalt war ein vorspringender Felsen, hinter den er sich duckte. Die Übersicht war gut. Selbst in der Finsternis wurde sich niemand der Höhle nähern Können, ohne daß Tifflor ihn nicht bemerkte, denn seine Augen gewöhnten sich schnell an die Dunkelheit. Außerdem besaß er ein ausgezeichnetes Gehör.

Er wartete.

Natürlich ware es vernünftiger gewesen, wenn er Elma geweckt hatte, aber schheßlich hatte sie ihren Teil zur Abwehr der Verfolger schon geleistet. Es wurde Zeit, daß auch er endlich einmal seine Fähigkeiten unter Beweis stellte. Aus der Flucht begann so etwas wie ein tödliches Spiel zu werden, obwohl Tifflor fest davon überzeugt war, daß sein und Elmas Leben nicht unmittelbar in Gefahr waren. Links - wieder ein Geräusch!

Zwei Schatten, die nahezu mit der Fmsternis verschmolzen, tauchten plötzlich auf und näherten sich dem Felsspalt. Was sie in den Händen hielten, konnte Tifflor nicht erkennen. Er wartete, bis sie knapp zwei Meter neben ihm waren, dann kam er lautlos aus seiner Deckung, das Messer stoßbereit.

„Sucht ihr uns?" fragte er leise und mit hohler Stimme.

Er konnte förmlich sehen, wie sie fast zu Tode erschraken, dann hörte er das Klirren ihrer eisernen Speerspitzen auf dem Fels, als sie ihre Waffen einfach fallen ließen. Ohne auch nur einen Laut von sich zu geben, liefen sie davon. In der Dunkelheit waren sie sofort verschwunden, und jede Verfolgung ware sinnlos gewesen.

Tifflor kroch zurück in die Höhle und weckte Elma.

Nachdem er ihr von dem Vorfall berichtet hatte, schloß er: „Ich glaube nicht daß sie zurücckommen werden.

Trotzdem solltest du auf der Hut sein. Sie sind zum Wald hinabgerannt. Wenn wir also morgen weiterziehen, könnten sie uns auflauern. Aber sie haben dann auch Spuren hinterlassen, denen werden wir folgen. Die Rollen werden dann vertauscht sein, und bis sie sich damit abgefunden haben, erreichen wir vielleicht das Gebirge Wir müssen aber jeden Augenblick mit einem Hinterhalt rechnen. „ Sie gähnte „Schlaf endlich Julian' Das wird morgen ein harter Tag. „ Er schloß die Augen, und bald darauf hörte er das Knistern der Flammen Es war also noch genügend Glut vorhanden gewesen.

Die Wärme tat ihm gut, denn er war wieder naß geworden.

Draußen trommelte der Regen auf die Blätter des nahen Waldes.

Der Rest der zweiten Nacht verlief ohne weiteren Zwischenfall, und als es hell wurde, brach die rote Sonne durch die aufgelockerte Bewölkung. Es hatte aufgehört zu regnen, und der Sturm ließ nach.
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Mehr als eine Stunde folgten sie den Spuren der beiden Cyborgs, dann verloren sie sie. Nach kurzer Beratung setzten sie dann ihren Weg fort, immer genau nach Norden und flußaufwärts. Wenn das Gelände nicht noch schwieriger wurde, konnten sie in zwei Tagen den Fuß des Gebirges erreichen.

Sie umgingen die Stromschnelle und überwanden einen Höhenunterschied von mehr als zweihundert Metern. Der Wald wurde lichter.

„Wenn die Mucys noch vor uns sind, dann haben sie das andere Ufer benutzt", vermutete Tifflor, als es zu dämmern begann und sie einen beachtlichen Tagesmarsch hinter sich gebracht hatten. „Das bedeutet, daß sie uns eine Falle stellen werden. Wenn ich mich in ihre Lage versetze, kann ich mir gut vorstellen, was sie tun werden. Sie warten auf uns weiter vorn, wo der See zum schmalen Einfluß wird. Dahinter hört der Wald auf, und das Gebirge beginnt.

Die Deckungsmöglichkeiten werden damit geringer."

„Ich bin ziemlich fertig", erklärte Elma. „Wir brauchen eine Unterkunft für die Nacht."

„Wir gehen weiter, bis es dunkel geworden ist."

Seufzend ergab sie sich in ihr Schicksal.

Der See wurde schmaler, und als Tifflor das gegenüberliegende Ufer mit den Blicken absuchte, sah er einen der Cyborgs hinter den Büschen verschwinden. Er ließ sich nichts anmerken und teilte auch Elma seine Beobachtung nicht mit. Seine Vermutung schien sich zu bestätigen.

Als es dunkel wurde, erreichten sie das Ende des Sees.

Ohne jede Erklärung änderte Tifflor die Richtung und bog nach Osten ab. Wieder nahm er Elmas Hand und zog sie hinter sich her. Der Wildpfad, dem er folgte, wurde steiler und felsiger.

Es gab kaum noch Bäume, nur wild wuchernde Büsche und hohes Gras. Der Himmel begann sich wieder zu bewölken.

Auf Wonderfalg schien eine Art Regenzeit angebrochen zu sein.

Erst als Elma mit schwacher Stimme protestierte, hielt Tifflor an.

Er nahm sie in die Arme und streichelte sie.

„Tut mir leid, Mädchen, aber nun sind wir in Sicherheit. Sie warten unten auf uns, denn sie nehmen an, daß wir weiter dem Flußlauf folgen. Wenigstens können wir in dieser Nacht durchschlafen."

„Bist du sicher?"

„Absolut. Nur weiß ich nicht, ob wir auch eine Höhle finden werden. Aber vielleicht regnet es diese Nacht nicht. Ein Feuer dürfen wir leider nicht machen. Die Cyborgs könnten den Schein bis hinab ins Tal sehen."

„Dann wärmen wir uns eben gegenseitig", schlug sie vor, und es klang schon wieder zuversichtlicher. „Richtig!" erwiderte er und begann, einen geeigneten Lagerplatz zu suchen.

Gegen den dunklen Himmel hoben sich die noch dunkleren Silhouetten der Gipfel ab.

Julian Tifflor erwachte, als der Morgen graute. Im ersten Augenblick wußte er nicht, was. ihn geweckt hatte. Elma lag neben ihm, dicht an ihn geschmiegt, um sich zu wärmen.

Vorsichtig löste er sich von ihr und lauschte.

Jemand näherte sich ihnen vom Fluß her und war dabei nicht gerade vorsichtig. Äste knackten, und Laub raschelte. Tifflor konnte sich nicht vorstellen, daß die beiden Cyborgs einen derartigen Lärm machten.

Ein Tier vielleicht?

Vorsichtshalber weckte er Elma, die sehr schnell munter wurde, als sie die näher kommenden Geräusche hörte.

„Renn zu dem Felsen dort und kletterte hoch! Oben bist du sicher. Nimm den Bogen mit!"

„Und du?"

„Keine Sorge, ich komme nach, wenn es nötig ist."

Er nahm seine eigenen Waffen und folgte Elma etwas langsamer. Ihm war inzwischen klargeworden, daß es sich auf keinen Fall um die Cyborgs handeln konnte. Soviel Krach konnten selbst zehn von ihnen nicht verursachen. Und wenn es ein Tier war, das ihrer Spur folgte, so war es bestimmt kein kleines.

Elma hatte den etwa fünf Meter hohen Felsblock erstiegen und sagte: ..Hier ist noch Platz für dich, Julian. Komm lieber rauf!"

Er zögerte. Zwischen den Büschen, die wie von einem Sturm hin und her geschüttelt wurden, erkannte er jetzt den schuppigen Körper einer riesigen Echse. Sie war mindestens sechs oder sieben Meter lang und schob sich schnell voran, genau auf ihn zu.

Er wog den Speer in der Hand, aber dann befolgte er doch Elmas Rat und kletterte zu ihr hinauf. Das kleine Plateau bot ihnen gerade soviel Platz, daß sie nicht herunterfielen.

Elma starrte voller Entsetzen auf das Untier hinab, das vor dem Felsen anhielt und mit blinzelnden Augen zu ihnen emporsah.

Dann riß es das Maul weit auf, und die beiden Reihen der spitzen Zähne wurden sichtbar.

„Ein richtiger Saurier!" flüsterte sie. „Wenn er sich aufrichtet, kann er uns erreichen."

Tifflor überlegte, wie er das Tier vertreiben konnte, aber ihm fiel nichts ein. Der Rückenpanzer sah nicht so aus, als könne er von einer Holzspitze durchbohrt werden. Blieben nur der ungeschützte Bauch und der Rachen. Und natürlich die Augen.

„Wir warten, bis der Bursche angreift, dann nehmen wir die Pfeile. Du behauptest doch, eine besonders zielsichere Schützin zu sein?" Sie nickte. „Gut, dann versuche, die Augen zu treffen."

Sie schauderte zusammen, aber dann blieb ihr nicht mehr viel Zeit, sich über Notwendigkeiten oder Grausamkeiten den Kopf zu zerbrechen. Die Echse kam näher gekrochen und begann, sich an dem glatten Fels aufzurichten. Sekunden später erschien ihr schreckerregender Kopf am Rand des winzigen Plateaus.

Tifflor stand mit wurfbereitem Speer auf der rechten Seite. Er gab Elma ein Zeichen, die niederkniete und den Bogen spannte.

Das Ziel war nicht zu verfehlen, denn die Entfernung betrug nur vier oder fünf Meter.

Der Pfeil schwirrte von der Sehne und traf die schuppige Stirn, von der er abglitt und, sich überschlagend, kraftlos weiterflog.

Die Bestie schüttelte nur den Kopf und versuchte, sich mit den Vorderkrallen in die Höhe zu ziehen.

„Los, noch einmal!" rief Tifflor, gleichzeitig nutzte er den Augenblick, in dem die Echse das Maul weit aufriß, und stieß mit dem Speer zu. Er durchbohrte die lange Zunge und blieb im Rachenfleisch stecken. Tifflor mußte ihn loslassen, sonst hätte das zurückweichende Untier ihn mitgerissen. „Gib mir deinen Speer!"

Elma schob ihn mit dem Fuß in seine Richtung und wagte sich ein Stück vor, bis sie den Angreifer wieder sehen konnte. Die Echse versuchte, sich von dem Speer zu befreien. Es gelang ihr schließlich, den Schaft durchzubeißen. Nun erst recht wütend geworden, setzte sie zum zweiten Angriff an.

Elma erwartete sie mit gespanntem Bogen, und diesmal traf ihr Pfeil das Ziel. Mit einem wütenden Zischen verschwand die Bestie abermals und fiel dabei auf den Rücken. Tifflor schleuderte ihr den Speer Elmas mit aller Wucht in den Bauch.

„Wenn wir auch noch das zweite Auge erwischen, ist sie blind", sagte er und griff ebenfalls nach dem Bogen. „Los, wir dürfen nicht aufgeben. Sie ist schon halb erledigt."

Vor Schmerzen halb von Sinnen griff die Echse ein drittes Mal an, diesmal von der anderen Seite. Hier fanden ihre Krallen einen besseren Halt, und schneller, als man es ihr zugetraut hätte, erreichte sie das Plateau.

Tifflor und Elma schossen gleichzeitig, und niemand hätte zu sagen vermocht, wessen Pfeil es war, der schließlich das zweite Auge traf und die Echse völlig blendete. Aber sie gab noch immer nicht auf. Mit peitschendem Schwanz kroch sie weiter, und den beiden Terranern blieb nichts anderes übrig, als den Sprung in die Tiefe zu wagen. Tifflor war zuerst unten und fing Elma auf, die einfach an dem glatten Fels herabrutschte. Dann rannten sie ein Stück fort und drehten sich um.

Die Echse kroch blindlings weiter, erreichte den Rand des Plateaus und schoß darüber hinaus. Die Vorderfüße fanden keinen Halt mehr, und sich überschlagend landete sie auf dem grasigen Grund unterhalb des Felsens. Sie richtete sich sofort wieder auf und witterte mit der langen Zunge nach dem Gegner.

„Ein geblendeter Drache!" flüsterte Tifflor. „Wir müssen weg von hier, und zwar schnell. Vielleicht sind noch mehr von ihnen in der Nähe."

Die Echse hörte das Geräusch ihrer Schritte und folgte ihnen.

Da ihr jedoch nun die Sicht fehlte, stieß sie immer wieder gegen Hindernisse, was ihren Vormarsch verlangsamte. Als der Vorsprung zu groß geworden war, gab sie auf. Ganz ruhig lag sie zwischen den vereinzelt wachsenden Büschen und sammelte neue Kräfte. Die beiden Flüchtlinge setzten ihren Marsch fort.

Der Weg wurde immer steiler, und mittags machten sie Rast, die Tifflor dazu benutzte, zwei neue Speere zu schnitzen. Pfeile hatten sie noch genug.

„Morgen brauchen wir neues Fleisch", sagte Elma und kaute mit vollen Backen. „Der Fisch ist alle."

„Vielleicht finden wir schon heute etwas."

„Wo mögen die Cyborgs geblieben sein?"

Er zuckte die Achseln.

„Sie werden bald merken, daß wir ihnen ein Schnippchen geschlagen haben, und uns folgen. Vielleicht haben sie Pech und begegnen dem blinden Drachen. Aber sie sollten mit ihm fertig werden. Komm, wir müssen weiter."

Sie sah an den fast senkrechten Felswänden hinauf.

„Glaubst du wirklich, daß wir das schaffen? Ohne jede Ausrüstung halte ich es für aussichtslos. Vielleicht fällt dir eine bessere Lösung ein, Julian."

Er war froh, daß sie das Thema anschnitt, denn schon seit Stunden war er sich darüber im klaren, daß sie niemals die Gipfel des sich vor ihnen auftürmenden Gebirges erreichen würden. Nur wollte er nicht von sich aus den Vorschlag zur Umkehr machen.

„Vielleicht hast du recht, Elma. Sieht wirklich nicht gut aus.

Außerdem scheint das Wetter wieder schlechter zu werden. Wir suchen einen guten Platz für die Nacht und bleiben vorerst.

Morgen sehen wir dann weiter."

Sie gingen nach Süden und schnitten so ein Stück des Weges ab, den sie heute und gestern gegangen waren. Außerdem würden sie so weder dem blinden Drachen noch den beiden Cyborgs begegnen. Später erst, kurz bevor es zu dämmern begann, bogen sie wieder nach Südwesten ab und erreichten den Fluß fast an der alten Stelle.

Sie hatten den oberen, kleinen See umgangen. Er seufzte.

„Schade, es wird dunkel, sonst wären wir heute noch glatt bis zu unserer Felsbrockenhöhle gekommen. Aber hier ist es auch günstig. Wir klettern auf einen der dicken Bäume."

Das Flußufer war sumpfig, und überall schillerten kleine Sumpfseen, in denen es sich trügerisch bewegte. Bei Nacht weiterzuwandern wäre Selbstmord gewesen. Zum Glück gab es aber die hohen, mächtigen Bäume mit ihren kräftigen Armen.

Tifflor half Elma beim Klettern. Die Speere und anderen Waffen erwiesen sich nun als äußerst hinderlich, aber sie mußten mitgenommen werden. Jeden Augenblick konnten sie wieder von einem Raubtier angegriffen werden, und wenn es keine Echse war, dann eben ein gefährlicher Baumbewohner.

Oben im breit ausladenden Wipfel wurde es wieder etwas heller.

„Bleib ruhig sitzen und halt die Waffen", sagte Tifflor.

„Was hast du vor?"

„Das wirst du gleich sehen, Elma."

Er übergab ihr die Waffen und behielt nur das Messer.

Geschickt schnitt oder brach er die dünnen aber zähen Äste um sie herum ab und flocht sie mit noch frischen und festgewachsenen zusammen, bis sich daraus eine elastische Plattform bildete, die wie eine überdimensionale Hängematte wirkte. Zufrieden betrachtete er dann sein Werk.

„Nun?" erkundigte er sich. „Das reinste Bett! Nun sammeln wir noch Blätter, mit denen wir uns zudecken können. Morgen gehe ich zum Fluß und hole einen neuen Fisch."

,.Aber Feuer wird es wohl nicht geben, fürchte ich."

„Heute nichl mehr. Heute wird geschlafen."

Von unten kamen seltsame Laute. Die Tiere der Nacht erwachten und begannen mit der Jagd. Überall im Sumpf gluckerte und plätscherte es, und mehr als einmal ertönte ein schriller Todesschrei.

Elma kuschelte sich in Tifflors Arme und schlief erschöpft ein.

Er selbst versuchte wach zu bleiben, aber schließlich forderte die Natur ihr Recht.

Es dauerte lange, bis Meson und Xenon die Spur wiederfanden, und als sie ihr folgten, begegneten sie der blinden Echse, die ihre Witterung wahrnahm und sie angriff.

Mit knapper Not entgingen sie dem Verderben und flohen bergab nach Süden, bis sie völlig außer Atem waren. Bevor der Wald begann, hielten sie an, um sich von dem Schreck zu erholen.

„Hast du gesehen, Xenon? Sie hatte Pfeile in den Augen! Die Schöpfer müssen sie geblendet haben. Sie müssen gute Schützen sein, bessere als wir."

„Unsinn, purer Zufall! Niemand kann so genau zielen, auch die Schöpfer nicht. Wären sie so gut, wie du annimmst, hätten sie die Echse auch töten können."

Meson ignorierte das Argument, Aufmerksam betrachtete er den weichen Boden und deutete dann auf eine bestimmte Stelle.

„Dort ist eine Spur, sie führt in die Ebene hinab. Wir haben sie wiedergefunden, Xenon!"

Xenon überzeugte sich, dann nickte er.

„Gut, folgen wir ihr. Aber warum gehen sie nicht weiter, warum kehren sie um? Ob sie aufgeben?"

„Das glaube ich nicht. Es muß andere Gründe haben."

Sie rasteten noch eine halbe Stunde, dann nahmen sie die Verfolgung der Spuren auf, die genau in den beginnenden Fluß führten. Sie erreichten den Rand des Sumpfes, als es schon dunkel war. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, daß die beiden Menschen in den Sumpfwald hineingegangen waren, wo tausend Gefahren auf jeden lauerten, der sich hier nicht genau auskannte.

„Sie müssen verrückt sein!" stellte Xenon fest, der sich immer wieder einzureden versuchte, daß er allen anderen Intelligenzen haushoch überlegen war, insbesondere den Schöpfern. „Nachts durch den Sumpf zu gehen ist Selbstmord!"

„Sie wissen, daß wir ihnen nicht folgen werden", vermutete Meson, der ein wenig mehr von den Verfolgten hielt.

„Nicht folgen?" Xenon versuchte, mit aufgerissenen Augen die Dunkelheit zu durchdringen. „Natürlich werden wir ihnen folgen.

Was sie können, das können wir schon lange. Die sollen sich wundern ...!"

„Morgen können wir es versuchen, nicht mehr heute. Es ist zu gefährlich", warnte der besonnenere Meson.

„Ich gehe! Du kannst ja zurück-bleiben!"

Xenon drang in den Sumpfwald ein, und bald bemerkte er, daß Meson ihm dicht auf den Fersen folgte. Der Boden wurde weicher und nachgiebiger. Oft sanken die beiden Cyborgs bis zu den Knien ein. Sehen konnten sie fast nichts, außerdem begann es wieder zu regnen.

Meson wußte, daß sie etwas absolut Sinnloses unternahmen, aber er hatte keine Lust, allein zu bleiben. Ihm war klar, daß sie sich verlaufen mußten, denn es fehlte jede Orientierungsmöglichkeit. Und daß sie die Flüchtlinge fanden, war völlig ausgeschlossen.

„Xenon, es wird immer schlimmer mit dem Sumpf. Wir kommen nie wieder heraus. Wollen wir nicht warten, bis es hell wird?"

„Was die Schöpfer können, schaffen wir auch!" knurrte Xenon verbittert und voller Zorn über die sich abzeichnende Niederlage.

Er blieb erst stehen, als ihm das zähflüssige Wasser bis zum Gürtel reichte und immer noch tiefer zu werden drohte. Um ihn herum waren bedrohlich anzuhörende Geräusche. Meson sagte dicht neben ihm: „Es ist sinnlos, wir ertrinken oder werden gefressen. Versuche, ans Ufer zu gelangen, an einen trockenen, festen Platz, wo wir die Nacht verbringen können. Die Schöpfer sind auch nicht weitergekommen. Sie sind bestimmt in der Nähe, und morgen finden wir sie."

Xenon gab nach und änderte die Richtung, aber das Wasser wurde tiefer. Es reichte ihm nun schon bis zur Brust. Er fühlte, wie die Füße langsam einsanken.

Da ergriff ihn die Panik.

Er schlug wild um sich und versuchte in dem Brei zu schwimmen, aber Meson erwischte ihn bei den Haaren und zog ihn wieder an die Oberfläche. Mühsam fanden die Füße einen unsicheren Halt.

„Wohin?" keuchte Xenon. „Ich sehe nichts."

Meson verzichtete darauf, ihm seine Fehler vorzuhalten. Es ging jetzt um Leben und Tod. Längst hatten sie ihre Waffen verloren und nur noch die Messer behalten. Wenn sie jetzt ein Raubtier überfiel, waren sie so gut wie verloren.

„Ein paar Meter zurück, da ist der Sumpf nicht so tief. Auch ist der Boden fester."

Sie fanden eine Stelle, an der ihnen das Wasser bis zum Knie reichte. Nach allen Seiten wurde es wieder tiefer. Praktisch standen sie auf einem Hügel, der unter dem Sumpf lag.

„Hier müssen wir den Morgen abwarten", sagte Meson. „Wir dürfen nicht einschlafen, sonst ertrinken wir."

Nicht weit von ihnen entfernt plätscherte es. Das Geräusch kam näher - und entfernte sich wieder. Die beiden Cyborgs standen Todesängste aus, und so blieb es die ganze Nacht. Schon aus Furcht hätten sie nicht einschlafen können, auch wenn sie müde und erschöpft waren.

Xenon war fest davon überzeugt, daß die beiden terranischen Flüchtlinge längst nicht mehr am Leben sein konnten. Sie waren fremd hier und kannten die grausame Natur Wonderfalgs nicht.

Sie konnten nicht mehr leben!

Meson hingegen war anderer Meinung. In den vergangenen drei Tagen der Verfolgungsjagd hatte er begriffen, daß ihnen etwas fehlte, was die Schöpfer jedoch besaßen: das Talent der Anpassung. Das hatten sie mehrmals unter Beweis gestellt.

Außerdem war es ihnen wahrscheinlich gelungen, noch bei Tageslicht den Sumpf zu durchqueren und so einen neuen Vorsprung zu gewinnen, in welche Richtung auch immer sie vordrangen.

Zitternd vor Kälte und Furcht erwarteten die beiden Cyborgs den Beginn des neuen Tages, der die Entscheidung bringen mußte.
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Ausgeruht und relativ frisch erwachten Tifflor und Elma.

Durst litten sie keinen, denn in den großen Blättern hatte sich Regenwasser gesammelt. Und als Tifflor eine kleine Kletterpartie in die nähere Umgebung veranstaltete, entdeckte er saftige, gelbe Früchte, die einen angenehmen Geschmack besaßen. So wurden sie auch noch satt.

Aber sie froren, denn der Regen hatte sie bis auf die Haut durchnäßt.

„Runter und dann ein Feuer!" riet Elma. „Mir ist kalt."

Als sie mit einigen Schwierig-keiten die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatten, hielt Tifflor plötzlich an. Er legte den Zeigefinger gegen seine Lippen und flüsterte Elma zu: „Dort unten, sieh nur! Unsere tapferen Verfolger!"

Der Sumpfsee war gestern abend noch nicht so groß gewesen.

Der Fluß mußte durch den vielen Regen so angeschwollen sein, daß er über die Ufer trat und den Wald vollends überschwemmt hatte. Es gab keinen trockenen Fleck mehr, kein festes Land.

Die beiden Cyborgs wateten bis zum Bauch in schlammigem Wasser. Immer wieder wehrten sie sich mit ihren Messern die Angriffe kleinerer Tiere ab, die um sie herumschwammen und versuchten, sie in tieferes Wasser zu treiben.

„Schrecklich", murmelte Elma. „Sie tun mir leid."

Tifflor, der das Gelände unter sich aufmerksam absuchte, erwiderte gepreßt: „Sie werden dir gleich noch viel mehr leid tun, Mädchen, und es wäre gut, wenn du die Augen zumachtest."

„Warum?"

„Dort vorn, siehst du das? Die Cyborgs waten genau darauf zu.

Echsen, eine ganze Versammlung von ihnen. Wenn sie die Beute wittern, wird der Sumpf zu kochen beginnen..."

„Wir müssen sie warnen!"

Er nickte.

„Du bleibst hier, aber du kannst mir auch vorsichtig nachklettern. Unten kommen wir ohnehin nicht mehr weiter, also ist es besser, du bleibst. Ich werde die beiden zu retten versuchen."

Er wartete keine Antwort ab. Geschickt glitt er nach unten, schwang sich von Ast zu Ast und schwebte schließlich dicht über den Cyborgs, die ihn noch nicht bemerkt hatten, weil sie viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt waren.

„He, ihr beiden!" rief Tifflor ihnen zu. „Wollt ihr unbedingt den Tod finden? Er wartet auf euch, keine hundert Meter weiter!"

Meson und Xenon waren stehengeblieben, als sie die Stimme über sich hörten. Zu ihrer Verblüffung erkannten sie den Mann, den sie suchten. Er hing an einem Ast nur wenige Meter über ihnen und dem Sumpf.

„Geht nach rechts, dort könnt ihr die Äste des Bäumes erreichen. Klettert hinauf, ich helfe euch."

Meson nickte und watete weiter. Xenon blieb stehen.

„Was ist mit dir?" fragte Tifflor erstaunt. „Geh weiter, sonst fressen dich die Echsen."

Meson, der endgültig von seinem Vorurteil geheilt war, drehte sich nach Xenon um.

„Komm, du Idiot! Wenn du keiner wärest, hättest du auch auf die Idee kommen können, daß wir in den Bäumen sicherer sind als im Sumpf."

„Nur die ganz primitiven Lebewesen leben in Bäumen", gab Xenon verächtlich zurück. „Ich gehe hier unten weiter. Oder glaubst du, ich ließe mich von einem Fremden retten?"

Meson schüttele den Kopf.

„Wie du willst, ich höre jetzt nicht mehr auf dich. Ich folge dem Rat des Schöpfers."

„Verräter!" schrie Xenon hinter ihm her, aber dann sah er zu, was weiter geschah.

Tifflor war noch weiter heruntergeklettert und reichte Meson die Hand, um ihm zu helfen. Der Cyborg zögerte, aber dann nahm er die Hand und ließ sich auf den unteren Ast emporziehen.

Tifflor bedeutete ihm, weiter nach oben zu steigen.

Er beobachtete Xenon, der die Richtung abermals änderte und nun genau auf die Schlammbank zuging, auf der die Echsen warteten.

„Die Echsen!" versuchte Tifflor es noch einmal. „Vor dir sind Echsen! Komm auf den Baum, da bist du sicher!"

Xenon ging weiter.

„Ich bin ein Wonderfalger, du bist ein Fremder! Wie könntest du mir einen Rat geben wollen?"

Tifflor wußte, daß es sinnlos war. Er resignierte und kehrte zu Meson zurück, der inzwischen einen dickeren Stamm erreicht hatte und ihn erwartete.

„Er nimmt von dir keine Hilfe an, denn du gehörst nicht zu uns'", sagte der Cyborg. „Lieber stirbt er."

„Und warum bist du nicht wie er und die anderen?'"

„Ich war es bis heute", gab Meson zu. „Aber die vergangenen Tage haben mich gelehrt, daß ihr in dieser kurzen Zeit mehr gelernt und begriffen habt als wir in sechzehn Jahren." Er sah nach unten. „Da, die Echsen!

Sie haben Xenon gewittert... er ist verloren!"

„Und wir können nichts tun", fügte Tifflor hinzu, „wir können überhaupt nichts tun ..."

Xenon hatte nun auch die Bestien gesehen, die ihm entgegenschwammen, die Rachen weit aufgerissen. Er hielt ihnen sein Messer entgegen und blieb stehen.

Er floh nicht, sondern kämpfte. Doch bereits nach wenigen Sekunden war es vorüber. Das schlammige Wasser färbte sich rot, während die Echsen sich um die Beute stritten.

Tifflor kletterte wieder hinauf zum Gipfel, von dem noch ungeschickten Meson gefolgt. Elma erwartete sie. Sie war bleich, wenn sie auch nicht alles gesehen hatte, was unten im Sumpf geschehen war.

„Warum tat er das?" fragte Tifflor den Cyborg. „Es ist doch offensichtlich, daß er Selbstmord begangen hat. Er hat den Tod gesucht."

„Sicher hat er das. Vielleicht ahnte er die Wahrheit und wollte nicht mit ihr leben. Er hat niemals etwas lernen wollen." Er holte tief Luft. „Ich heiße Meson und werde Helium erklären, was geschehen ist. Kehrt ihr mit mir zur Siedlung zurück?"

„Damit Helium uns wieder einsperrt?" Tifflor schüttelte den Kopf. „Du mußt verstehen, daß wir das nicht können. Du wirst weder Helium noch die anderen umstimmen können. Zu viele denken und fühlen wie Xenon. Aber wir werden dich in Sicherheit bringen, damit du heil zur Siedlung gehen kannst. Dort kannst du berichten."

„Wollt ihr nicht doch lieber mit mir gehen?" versuchte Meson es noch einmal. „Helium hört auf mich, ich gehöre zu seinen Ratgebern. Er wird euch nicht wieder gefangennehmen."

Tifflor blieb bei seiner Entscheidung.

„Wir gehen gemeinsam bis zu der Höhle, in der wir waren, als ihr uns das erste Mal entdecktet. Von dort aus kennst du den Weg und bist schnell in der Siedlung. Berichte dort und kehre mit Helium zurück. Ich werde dann selbst mit ihm reden."

Meson erklärte sich einverstanden.

Sie kletterten von Baum zu Baum und hielten sich hoch über dem Sumpf in den dichten Wipfeln. Lange Strecken konnten sie richtig laufen, so fest und verflochten waren Zweige, Blätter und Schlingpflanzen. Selbst Meson gewann an Sicherheit und Selbstvertrauen und blieb kaum noch zurück.

Gegen Mittag bemerkte Tifflor, daß der Sumpf allmählich in trockenen Boden überging. Die Bäume standen nicht mehr so dicht wie zuvor. Das Klettern wurde auch für Tifflor schwieriger.

Er hielt an.

„Wir können jetzt hinunter. Bleibt dicht hinter mir, ich suche die leichteste Stelle aus."

Meson atmete erleichtert auf, als er wieder festen Boden unter den Füßen spürte. Auch Elma schien sich wohler zu fühlen.

Die Speere hatten sie längst weg geworfen und nur die Bögen behalten, selbstverständlich auch die dazugehörigen Pfeile.

Tifflor deutete nach vorn.

„Es kann nicht mehr weit bis zum Hügel sein. Weiter vorn und rechts im Tal ist dann der große See, dahinter liegt die Siedlung.

In zwei oder drei Stunden sind wir am Ziel."

Sie kamen schnell voran. Einmal kletterte Tifflor auf einen Baum mit rötlicher Rinde, und als er zurückkehrte, trug er den Arm voller Früchte. Meson aß mit wahrem Heißhunger, und als er nicht mehr konnte, meinte er: „Sechzehn Jahre sind wir auf Wonderfalg, aber noch nie habe ich eine solche Frucht gefunden oder gegessen. Wie konntest du sie so schnell finden?"

„Die Rinde des Bäumes verrät alles, Meson. Aber vorher mußte ich den betreffenden Baum erst einmal entdecken - danach ist alles recht einfach."

Meson war immer schweigsamer geworden. Man sah ihm an, daß er wieder nachdachte.

Endlich lichtete sich der Wald. Das Gelände stieg an, und wie ein Warnzeichen stand der Turm aus Felsbrocken hinter einer kleinen Baumgruppe, die ihnen für die ersten beiden Nächte ihrer Flucht das Brennholz geliefert hatte, wenn man die allererste Nacht im Felsspalt nicht hinzurechnete.

„Nehmen wir gleich Holz mit", riet Tifflor und sammelte einen Arm voll. Meson und Elma folgten seinem Beispiel. „Hier trennen sich unsere Wege, Meson, und ich hoffe, es wird nur für kurze Zeit sein." Sie warfen das Holz in die Höhle. „Wir warten hier, bis Helium zu uns kommt. Vielleicht begleitest du ihn."

„Wer weiß, was in den vergangenen Tagen alles geschehen ist", gab Meson zu bedenken. „Das große Kugelschiff..."

„Ich glaube nicht, daß der Kommandant etwas unternommen hat", beruhigte ihn Tifflor. „Und wenn, dann ist es nicht unsere Schuld. Bring Helium zur Vernunft, das ist alles, was wir von dir verlangen."

Meson nickte.

„Ich mache mich sofort auf den Weg und werde die Nacht durchwandern, dann kann ich die Siedlung morgen früh erreichen. Rechne mit uns morgen am Abend, spätestens in zwei Tagen."

„Viel Glück!" wünschte ihm Elma.

Meson ging den Abhang hinauf, und als er den Kamm erreichte, drehte er sich noch einmal um und winkte zurück. Dann war er verschwunden.

Julian Tifflor setzte sich auf einen herumliegenden Stein und sah hin-auf in den nicht mehr so sehr bewölkten Himmel. Das Wetter hatte sich gebessert. Er gähnte und reckte die Arme.

„Nun hast du das, was du dir wünschtest: richtigen Urlaub! Ich werde einen Fisch fangen, du machst Feuer. Und in dieser Nacht können wir unbesorgt schlafen. Niemand wird uns stören."

Sie blieb stehen.

„Glaubst du, daß Meson Erfolg haben wird?"

„Ich weiß es, Elma! Die Cyborgs haben nun keine andere Wahl mehr. Wir haben einem von ihnen das Leben gerettet und bewiesen, daß wir bessere .Eingeborene' sind als sie. Helium wird kommen! Und wenn es Schwierigkeiten geben sollte, werden wir ihn als Geisel im Austausch gegen unsere Freunde benützen. Aber soweit wird es kaum kommen."

„Und was ist mit ihrem Selbstvertrauen?"

Er dachte einen Augenblick darüber nach.

„Es hat gelitten, zugegeben, aber das kann sich nur positiv auswirken. Allerdings wäre es besser, es würde sich eine Situation ergeben, in der die Cyborgs beweisen könnten, daß auch sie die Fähigkeiten besitzen, mit Problemen fertig zu werden."

„Lieber nicht", meinte sie und nahm sein Feuerzeug. „Bring einen dicken Fisch - das ewige Obst langt mir."

Er stand auf und ging hinunter zum Fluß. Einen neuen Speer hatte er in wenigen Minuten besorgt, und schon eine halbe Stunde später kehrte er mit einer beachtlichen Beute zurück. Aus der Höhle kam ihm der Geruch brennenden Holzes entgegen.

Elma erschien im Eingang.

„Willkommen zu Hause!" begrüßte sie ihn und lächelte unbeschwert.

Sie war davon überzeugt, daß sie das Schlimmste überstanden hatten und vor ihnen zwei ruhige, glückliche Tage lagen.

In „ihrer" Höhle.

Gegen Nachmittag des anderen Tages erschienen oben auf dem Hü-gelkamm an die zwei Dutzend Cyborgs, alle mit Speeren und Bögen bewaffnet. Elma war in der Höhle, Tifflor kam gerade vom Fluß zurück und beeilte sich, die Höhle vor den Cyborgs zu erreichen.

„Ist das Helium?" fragte Elma, als er sie unterrichtet hatte.

„Wenn ja, verstehe ich nicht, warum er mit Bewaffneten erscheint. Warten wir ab."

Er blieb vor der Höhle, während die Cyborgs im Gänsemarsch den Hügel herabkamen. In Wurfweite ihrer Speere hielten sie an.

Sie schienen bemerkt zu haben, daß Tifflor unbewaffnet war.

„Wir wissen, daß ihr beide dort seid!" rief einer von ihnen.

„Kommt her, dann töten wir euch nicht!"

Tifflor sorgte dafür, daß er günstig stand. Mit einem Satz konnte er in der Höhle und damit in Sicherheit sein. Drinnen lagen die Pfeile griffbereit. Elma war gewarnt.

„Hat Meson euch nicht berichtet, was geschehen ist?"

Der Sprecher von vorhin erwiderte: „Meson erzählt viel, und wenn Helium das Märchen glauben will, ist das seine Sache. Xenon ist tot, und er gehörte zu meinem Höhlenstamm. Ich bin Neutron, und wir dulden keine Fremden hier. Ergebt euch!"

Neutron also, der Anführer der Cyborgs, die in den Höhlen am See hausten! Meson hatte Tifflor von Ihnen erzählt. Er hielt sich nicht an die Abmachung. Na gut, dann sollte auch er seine Lehre erhalten.

„Ihr müßt uns schon holen", forderte Tifflor ihn heraus. „Wir waren bereit, friedlich mit euch zu verhandeln, aber ihr wollt nicht.

Versucht uns doch zu fangen, wenn ihr Lust habt. Aber ich warne euch! Wenn ihr angreift, werden wir keine Rücksicht nehmen.

Jeder Pfeil von uns wird einem von euch das Leben kosten."

Neutron hob den Speer, aber Tifflor war in der Höhle, ehe er ihn zu schleudern vermöchte. Das Holz zersplitterte wirkungslos am Felsen. Elma hatte inzwischen einige lose Steine neben den Eingang gerollt, den Tifflor nun verbarrikadierte, so daß nur noch Raum für Sicht und Pfeile blieb.

„Sie können uns belagern", meinte Elma besorgt.

„Wir haben Fisch für mehrere Tage, wenn auch nur wenig Holz.

Aber morgen schon kommt Helium. Ich glaube nicht, daß Neutron es auf einen Bürgerkrieg ankommen lassen wird."

Die Cyborgs griffen an, ohne dabei auf Deckung zu achten.

Sie beschossen im Laufen den Höhleneingang, der nur noch ein schmaler Schlitz war, und trafen natürlich nur die Felsen.

Die Verteidiger warteten, bis sie nahe genug herangekommen waren. Sie mußten mit ihrem kleinen Vorrat an Pfeilen sparsam umgehen, denn es gab keinen Nachschub. Jeder Schuß mußte sitzen.

Neutron war mehr im Hintergrund geblieben und stachelte seine Leute durch laute Zurufe an. Tifflor nahm sich den nächsten Cyborg aufs Korn und tötete ihn durch einen Herzschuß.

Elma erwischte einen weiteren, ehe dieser die Höhle erreichen konnte.

Der Angriff geriet ins Stocken.

„Nun werden sie lernen", vermutete Elma. „Sie müssen doch mehr auf ihre Deckung achten! So dumm können sie doch nicht sein!"

„Warten wir es ab", riet Tifflor ruhig und nahm einen neuen Pfeil.

Nicht einer der Cyborgs kam auf die Idee, die Verteidiger der Höhle von der Seite her oder gar von oben anzugreifen. Erst als sechs von ihnen tot waren, rief Neutron seine Krieger zurück. Sie berieten. Tifflor machte sich inzwischen an dem Fisch zu schaffen und tränkte einige Pfeile mit dessen tranigem Fett.

„Was machst du denn da?" wunderte sich Elma.

Er grinste.

„Hast du nicht gesehen, daß Neutron einige Cyborgs in den Wald geschickt hat? Sie brechen Zweige ab und flechten Schilde.

Damit glauben sie, gegen unsere Pfeile abgesichert zu sein."

„Und was machst du?" wiederholte sie ihre Frage.

„Unsere Pfeile werden brennen", gab er Auskunft und überließ es ihr, sich den Rest zusammenzureimen. „Außerdem ist das gut, wenn es dunkel wird, und das kann nicht mehr lange dauern.

Halte das Feuer in Gang, aber sei sparsam mit dem Holz."

Es begann zu dämmern, als Neutron erneut angriff.

Diesmal waren alle Cyborgs mit primitiven Schilden versehen, die zumeist aus trockenem Laub bestanden, durch ebenso vertrocknete Äste zusammengehalten.

Die Pfeile, mit Fett getränkt, brannten ausgezeichnet. Sie setzten die Schilde sofort in Brand, und noch ehe die Cyborgs richtig begriffen, was eigentlich geschehen war, standen sie in hellen Flammen. Entsetzt warfen sie ihre Schilde fort und ergriffen die Flucht. Obwohl Neutron hinter ihnen her brüllte, hielt keiner von ihnen an. Sie verschwanden wie Schatten hinter dem Kamm des Hügels, und sie hatten alle ihre Waffen zurückgelassen.

Neutron stand einsam und verlassen auf dem Schlachtfeld, nur die Gefallenen leisteten ihm Gesellschaft.

Tifflor nahm seinen Speer und verließ die Höhle.

„He, Neutron, willst du nicht aufgeben? Ich biete dir den Waffenstillstand an, bis Helium erscheint."

„Ihr seid Teufel!" rief Neutron wütend zurück.

„Nein, Neutron, wir sind nur bessere Wonderfalger als ihr!"

Neutron ballte die Faust und schüttelte sie in seiner Richtung.

„Das werdet ihr niemals sein! Aber gut, wir sprechen morgen weiter, wenn Helium kommt. Er wird die Toten sehen und mir recht geben. Ihr müßt alle sterben!"

Ohne sich noch einmal umzudrehen, ging er davon.

Tifflor holte neues Holz und kehrte in die Höhle zurück.

„Heute nacht haben wir Ruhe vor ihnen, und morgen wird sich entscheiden, ob wir richtig gehandelt haben."

Sie verschlossen den Höhleneingang wieder, und diesmal türmten sie die Steine so, daß keine größere Lücke mehr blieb.

Wer sie überraschen wollte, würde seine Schwierigkeiten haben.

Auf jeden Fall würde er dabei genügend Geräusche verursachen, auch den müdesten Schläfer aufzuwecken. Eine Wache war überflüssig.

Sie gingen schlafen, als das Feuer niedergebrannt war. In der Höhle war es warm. Die Steine gaben die gespeicherte Hitze nur langsam ab.

Die Nacht verlief ohne jeden Zwischenfall, wie Tifflor es erwartet hatte. Als der Morgen heraufdämmerte, kroch er vor und entfernte vorsichtig die oberen Steine der „Tür".

Draußen war alles ruhig. Die Toten waren verschwunden, also hatten die Cyborgs sie in der Nacht geholt, ohne einen Angriff zu wagen. Die Lektion schien ihnen gereicht zu haben.

Er kroch ins Freie und sah sich nach allen Seiten um. Nichts war zu sehen. Waffenlos, wie er war, ging er hinunter zur Baumgruppe und holte Holz. Als er zurückkehrte, erblickte er oben auf dem Kamm einen einzelnen Cyborg, der zu ihm herabsah. Sie hatten also zumindest Späher aufgestellt.

Vielleicht erwarteten sie Helium.

Als die Sonne ihren höchsten Stand erreicht hatte, sagte Elma von ihrem Beobachtungsplatz am Eingang her: „Sie kommen, Julian. Der vordere muß Helium sein."

Tifflor schob sie sanft beiseite und streckte den Kopf aus der Deckung. So genau konnte er einen Cyborg auch nicht vom anderen unterscheiden, aber dem Verhalten nach konnte es sich wirklich nur um Helium handeln. Außerdem ging Meson an seiner Seite. Die anderen folgten in Größerem Abstand. Sie trugen keine sichtbaren Waffen.

„Ich glaube, wir haben es geschafft", meinte Tifflor und kletterte aus der Höhle. „Warte noch!"

„Warum...?"

„Wenn sie uns hereinlegen wollen, bist immer noch du da. Du hast genügend Pfeile, um sie zu erledigen."

Er wartete ihre Antwort nicht ab, sondern ging Helium und Meson entgegen. Die beiden Cyborgs gaben ihm die Hand.

Das erste Gespräch war nur von kurzer Dauer. Helium hatte alles von Meson erfahren, dem er völlig vertraute. Eine endgültige Entscheidung darüber, ob er auf Wonderfalg bleiben wollte oder nicht, hatte er allerdings noch immer nicht getroffen.

Tifflor winkte ab.

„Das hat Zeit bis später, Helium. Wichtig ist, daß die Feindseligkeiten endlich aufhören. Was ist mit Neutron?"

„Es war seine Schuld, denn er handelte eigenmächtig. Er hat versprochen, nichts mehr gegen euch zu unternehmen."

„Gut, dann können wir aufbrechen. Es ist noch lange hell."

Es war ein merkwürdiges Gefühl, mitten zwischen den Cyborgs den Rückweg anzutreten. Sie hatten sich natürlich wieder mit ihren Waffen versehen, die sie nicht liegenlassen wollten.

Außerdem bestand immer die Gefahr, von Echsen oder anderen Tieren angegriffen zu werden.

Am Abend lagerten sie hoch über dem See, um noch vor Anbruch der Morgendämmerung weiterzuziehen. Lang vor Mittag erreichten sie die Siedlung.

Hier erwartete sie eine böse Überraschung.

Oxygen war es, der sie Helium überbrachte: „Wir gaben den Gefangenen die Telekome zurück, wie du es angeordnet hast. Sie nahmen Verbindung mit dem großen Schiff auf, das unsere Welt umkreist. Vor wenigen Minuten erhielten sie eine Information, die von der Ankunft anderer Schiffe berichtet.

Es sind aber keine Schiffe der Schöpfer." Tifflor fragte: „Was ist mit den Gefangenen?"

„Sie sind in der Hütte, die sie nicht verlassen dürfen."

„Das wird sich bald ändern, hoffe ich. Ich muß mit dem Kommandanten des Kugelraumers sprechen. Wo ist mein Telekom?"

„Auch in der Hütte. Was bedeutet das Erscheinen der fremden Schiffe?"

„Das weiß ich noch nicht, werde es euch aber bald sagen können. Komm, Elma, ich habe eine ganz bestimmte Ahnung."

Und zu Helium gewandt, fuhr er fort: „Benehmt euch ganz normal, eben wie die Eingeborenen von Wonderfalg sich benehmen würden. Zeigt, was ihr gelernt habt! Es scheint lebenswichtig zu sein ..."

Huan, Stromberg, Hattings und Shmithern begrüßten Tifflor und Elma Hermite mit großem Hallo, das sich jedoch sofort in ernste Besorgnis verwandelte, als Tifflor nach dem Inhalt der Information von Major Serganow fragte.

Huan antwortete: „Es sind fünf fremde Schiffe. Serganow ist sicher, daß es sich um eine Patrouille der Überschweren im Auftrag der Laren handelt. Wenn sie uns hier entdecken, sind wir verloren."

„Aber um primitive Eingeborene einer bedeutungslosen Welt werden sie sich kaum kümmern", gab Tifflor zurück. „Habe ich recht?"

Sie sahen ihn verwundert und mit neuer Hoffnung an.

 

7.

 

Nachdem Tifflor mit Serganow gesprochen hatte, zog sich dieser mit der SPINNING WHEEL in den Orterschutz der roten Sonne Sahlenbeer zurück, wo ihn die Überschweren niemals entdecken konnten.

Helium mit seinen Leuten schaffte die beiden Beiboote in den nahen Wald, wo sie mit Zweigen und Blättern getarnt wurden.

Sie konnten nur noch durch Zufall und mit Hilfe eines Massedetektors gefunden werden, falls die Überschweren sich die Mühe machten.

Dann wurde mitten auf dem Dorf-platz ein großes Feuer angezündet, über das mehrere der schmackhaften Vierbeiner am Spieß brieten. Tifflor und die anderen Terraner legten ihre Kleidung ab und verbargen sie unter dem Boden der Hütte. Man mußte damit rechnen, daß ein Kommando der Überschweren landete.

Elma sah mit dem knappen Tierfell sehr reizvoll aus, was Sven Stromberg zu einigen anzüglichen Bemerkungen veranlaßte. Als er es jedoch in ihren Augen warnend aufblitzen sah, hielt er den Mund.

Sie mischten sich unter die Cyborgs, die von Tifflor genaue Instruktionen erhalten hatten. Ihre große Stunde der Bewährung war gekommen. Jetzt konnten sie beweisen, daß die Schöpfer ohne ihre Hilfe nicht auskamen, daß sie gebraucht wurden - und das sie sogar in der Lage waren, eine lebenswichtige Entscheidung herbeizuführen.

Einige tanzten mit Dr. Huan um das Feuer. Der Kosmopsychologe trug nur einen ledernen Lendenschurz und schwang in der rechten Hand eine mit bunten Federn geschmückte Lanze. Er war kaum von den Cyborgs zu unterscheiden und grölte wie sie einen wilden Kriegsgesang.

Man konnte nicht wissen, ob die Überschweren bereits einen Minispion losgeschickt hatten, der die Bilder und Laute zum Mutterschiff zurückstrahlte.

„Kann man Huan nicht filmen?" fragte Elma den neben ihr am Feuer sitzenden Tifflor. „Es wäre ein herrliches Andenken ..."

„Kein Wort mehr!" zischelte Tifflor ihr zu. „Die Überschweren können mitten unter uns sein, wenn wir sie auch nicht sehen.

Sie beobachten uns, das sleht außer Zweifel." Und noch ein wenig leiser fügte er hinzu: „Aber ich gebe dir recht: ein einmalig schönes Bild!"

Der Tanz wurde wilder. Es war so, als gerieten die Cyborgs in eine richtige Ekstase, und sie steckten ihre ehemaligen Gefangenen damit an. Der ein wenig gewichtige Smithern rollte regelrecht mitten zwischen den „Wilden" um das Feuer und brüllte anfeuernde Lieder ohne sinnvollen Text. Auch Sven Stromberg wirbelte seinen Speer wie ein Jongleur über dem Kopf und schien es offensichtlich nicht mehr abwarten zu können, bis die Braten über dem Feuer gar waren. Selbst der sonst sehr zurückhaltende Dr. Hattings sprang mit Helium und Meson um die Wette und wirkte in der Tat wie einer der Cyborg-Wonderfalger.

Das war genau das, was Tifflor insgeheim gewünscht hatte.

Dann erschien am Himmel ein dunkler Punkt, der sich schnell als kleines Beiboot erwies, das am Rand der Lichtung landete.

Zwei Überschwere stiegen aus, in den Händen schwere Impulsstrahler. Die Cyborgs reagierten genauso, wie Tifflor es von ihnen erwartet hatte.

Sie standen zuerst wie erstart, und als Dr. Huan sich mit ehrfürchtigem Geheul platt auf den Boden warf und dann mit monotoner Stimme anfing, unverständliche Gebete zu murmeln, folgten sie alle seinem Beispiel.

Die Überschweren kamen langsam näher, aber sie ließen ihre Waffen sinken. Ihre Blicke zeugten von Überraschung und Verständnislosigkeit. Zehn Meter vor den am Boden liegenden „Eingeborenen" hielten sie an. Sie warfen sich fragende Blicke zu.

Einer von ihnen hantierte mit einem Translatorgerät und sagte einige Worte. Obwohl diese gut zu verstehen waren, erhielten sie keine Antwort. Wenigstens keine, die sie Vielleicht erwartet hatten.

Die Cyborgs krochen auf allen vieren und mit untertänigen Gebärden auf sie zu.

Tifflor, der ihre Sprache nur zu gut kannte, hörte, wie der eine zum anderen sagte: „Primitive der untersten Stufe! Hier finden wir nicht das, was wir suchen. Kehren wir zu den anderen zurück, sonst fressen sie uns noch auf..."

Sie zogen sich vorsichtig zurück und kletterten in ihr Beiboot.

Es startete wenig später und verschwand über den Wipfeln der Bäume.

Ehe sich die Cyborgs wieder erheben konnten, flüsterte Tifflor Helium zu: „Weitersagen: keine Freude zeigen oder sich sonst verdächtig verhalten! Weitertanzen! Und dann essen wir..."

Das Fest nahm seinen Fortgang, als sei nichts geschehen.

Die Götter waren vom Himmel herabgestiegen und hatten den Wonderfalgern ihre Gunst erwiesen, dann waren sie wieder gegangen.

Tifflor zog sich in die Hütte zurück, wo er vor Beobachtung sicher sein konnte. Er schaltete den Telekom ein, erhielt aber keine Antwort von Serganow. Die SPINNING WHEEL hielt sich also noch immer im Orterschutz auf. Das bedeutete nach der Vereinbarung, daß die Schiffe der Überschweren noch immer Wonderfalg beobachteten und sich nicht entfernt hatten. Das Gerät blieb auf Empfang und in der Hütte liegen.

Tifflor kehrte zum Feuer zurück und setzte sich. Der Tanz war beendet. Das gewaltige Festmahl nahm seinen Anfang, und allmählich begann es im Osten zu dämmern. Im Westen ging die Sonne unter.

So ein ausgedehntes Fest hatten die Cyborgs noch nie gefeiert.

Tifflors Plan war aufgegangen. Die Cyborgs hatten im Ernstfall beweisen können, daß sie durchaus befähigt waren, den Menschen zu helfen, und vor allen Dingen war es Ihnen gelungen, die Überschweren zu täuschen und ihnen echte Wonderfalger vorzuspielen. Sie mußten ihr Selbstvertrauen zurückgewonnen haben - oder sie hatten niemals eines besessen.

Als es dunkelte, zogen sich alle in die Hütten zurück.

Helium und seine Vertrauten hockten sich in die Runde und lauschten dem, was Tifflor zu ihnen sagte: „Ihr habt euch großartig bewährt und damit nicht nur uns und euch vor dem sicheren Tod gerettet, sondern auch diese Welt vor der Vernichtung bewahrt. Die Überschweren sind unsere gemeinsamen Feinde, denn sie sind die Helfer der Laren und des Konzils. Ich gebe zu, daß uns das ohne euch niemals gelungen wäre."

„Wir sind echte Wonderfalger!" jubelten einige. Helium warf ihnen nur einen stummen Blick zu. Er schien Tifflors weitere Ausführungen bereits zu ahnen.

„Natürlich seid ihr nun Wonderfalger, aber was wollt ihr hier?

Es gibt viele solcher Welten, und sie alle sind schön und warten auf ihre Herren. Denn von primitiven Eingeborenen bewohnte Welten werden vom Konzil nicht beachtet. Ihr helft euch selbst, wenn ihr solche Welten in Besitz nehmt. Ihr könnt euch überall einleben. Wonderfalg braucht euch jetzt nicht mehr, denn hierher kehren die Überschweren nicht mehr zurück. Die Koordinaten sind bereits gespeichert. Wonderfalg ist für sie eine Urwelt, die den Wonderfalgern gehört."

Die anwesenden Führer der Cyborgs nickten bedächtig und begannen zu begreifen, was man von ihnen erwartete. Würde man ihnen aber eine solche Aufgabe stellen, würde man sie damit betrauen, wenn sie nicht fähig wären, sie auch zu bewältigen?

Natürlich nicht! Sie hatten sich bewährt, erstklassig sogar.

Helium sagte: „Wenn ihr es von uns verlangt, werden wir euch begleiten und Wonderfalg verlassen. Leisten wir euch damit einen großen Dienst?"

„Den größten!" versicherte Tifflor überzeugend. „Auf diese Weise könnt ihr Dutzende von Welten für uns gemeinsam erobern.

Auch die Laren brechen die gültigen Gesetze des Kosmos nicht. Sie nehmen keine Welt in Besitz, die Eingeborenen auf der niedrigsten Stufe gehört. Sie wissen, daß eine Störung der natürlichen Evolution von verheerenden Folgen sein kann.

Helium, ich darf dir und deinen Cyborgs den Dank aller Menschen und Schöpfer aussprechen und dir versichern, daß ihr stolz darauf sein könnt, Cyborgs zu sein."

„Wann kommt das große Schiff ?"

„Morgen vielleicht. Es muß warten, bis die Überschweren fort sind. Im übrigen darf ich noch hinzufügen, daß wir alle den Verlust der hier getöteten Cyborgs aus ganzem Herzen bedauern. Besonders leid tut es uns, daß wir einige töten mußten."

Helium legte ihm die Hand auf den Arm.

„Es war ihre Schuld, meinst du nicht auch? Trotzdem bedanken wir uns für dein Bedauern."

Es gab nichts mehr zu besprechen. Einer nach dem anderen zogen sich die Cyborgs in ihre verfallenen Hütten zurück, wo sie die wahrscheinlich letzte Nacht auf dem Planeten Wonderfalg verbringen wollten.

Die Terraner blieben allein.

Ihre Funkgeräte standen auf Empfang, aber noch immer kam keine Nachricht von Serganow. Die Überschweren trieben sich länger im System Sahlenbeer herum, als man gerechnet hatte.

Wahrscheinlich überprüften sie jetzt die Tagseite, aber dort würden sie erst recht nichts finden.

Es gab keine eingeborenen Wonderfalger...!

Die Überschweren blieben zwei volle Tage. Sie erschienen sogar noch mit zwei Beibooten über der Siedlung der Cyborgs, die sich erneut zu Boden warfen, als sie die „Götterwagen" sahen. Huan sagte: „Allmählich bin ich diesen Lendenschurz leid. Man kommt sich ja vor wie bei einem Kostümball."

„So ein Ball ist besser als eine Beerdigung", eröffnete ihm Stromberg trocken und betrachtete Elma Hermite wohlgefällig.

Sie blieben meist in der Hütte und ließen sich so wenig wie möglich draußen sehen. Gegen Abend summten die Telekome.

Tifflor meldete sich.

Es war Major Serganow.

„Die Schiffe der Überschweren haben vollzählig das System verlassen und sind mit unbekanntem Kurs in Linearetappe gegangen. Wann soll ich den Orterschutz der Sonne verlassen?"

„Warten Sie noch zwölf Stunden, Major. Wenn bis dahin keine neuen Echos festgestellt werden, landen Sie auf der Lichtung, die Sie ja schon kennen. Hier alles in Ordnung."

„Dachte es mir schon. Also morgen - gut. Werden die Cyborgs mit uns kommen?"

„Sie freuen sich darauf", sagte Tifflor und schaltete das Gerät ab. Er fing Elma Hermites heimlichen Blick auf und nickte unmerklich. Kurze Zeit blieb er noch sitzen und unterhielt sich mit den anderen, von denen sich einer nach dem anderen auf sein Lager streckte und zu schlafen versuchte. Draußen auf dem Dorfplatz verstummten allmählich die Geräusche. Auch die Cyborgs hatten ihre Hütten auf gesucht.

Tifflor erhob sich, gähnte und trat vor die Hütte. Einige dunkle Gestalten lagen um das verglimmende Lagerfeuer herum.

Die Nacht versprach trocken und verhältnismäßig warm zu werden. Am Himmel standen vereinzelte Sterne. Man konnte sogar das Rauschen des nahen Flusses hören, so still war es geworden.

Er drehte sich nicht um, als er hinter sich Schritte vernahm.

Elma nahm seinen Arm.

„Gehen wir ein Stück flußabwärts, den selben Weg, den wir damals bei der Flucht benutzten ...?"

Er nickte und gab keine Antwort. Schweigend verließen sie die Siedlung und folgten dem Pfad, der zum Fluß führte. Er war gerade so breit, daß sie nebeneinander gehen konnten. Rechts war der achthundert Meter breite Waldstreifen, der sie von der anderen Lichtung trennte.

Als sie weit genug von den Hütten entfernt waren, sagte Elma: „Ich werde diese Tage auf Wonderfalg niemals vergessen, Julian. Glaubst du, daß sich so etwas wiederholen könnte?"

Er war stehengeblieben.

„Wiederholen? Vielleicht. Es gibt noch andere Welten, auf denen vor sechzehn Jahren Cyborgs abgesetzt wurden."

Sie zwickte in seinen Arm.

„So meinte ich es nicht. Du weißt genau, was ich dachte."

Er lachte leise.

„Natürlich weiß ich das, Elma. Und wahrscheinlich wünsche ich mir genauso wie du, daß es eine Wiederholung gibt. Aber vor uns liegt die Zukunft, und sie kann nicht allein von Erinnungen leben.

Wenn wir wieder an Bord der SPINNING WHEEL sind, wird Wonderfalg bald vergessen sein."

„Niemals, Julian! Wie kannst du glauben, ich könnte es vergessen? Wäre es so, dann müßte ich wünschen, es wäre nie geschehen."

Sie wanderten weiter, bis sie die Lichtung erreichten. In dieser Nacht hielten keine Cyborgs bei den Booten Wache. Julian bückte sich und strich mit der Hand prüfend über das Gras.

„Es ist warm und trocken", sagte er.

Wie in der Höhle oder im Baumnest lagen sie dicht nebeneinander.

Sie fragte: „Hast du das ernst gemeint... das mit dem Vergessen?"

Er seufzte.

„Du stellst sehr viele Fragen, Elma.

Warum? Sind wir nicht noch hier, auf Wonderfalg? Sind wir nicht wieder allein, vielleicht auch wieder auf der Flucht? Ist um uns herum nichts als nahezu unberührte Wildnis? Haben wir nicht noch zwölf Stunden Urlaub? Denk noch nicht an das Morgen, und wenn du es dennoch tun willst, dann vergiß nicht, daß ,etwas vergessen' nicht unbedingt mit einer verlorenen Erinnerung identisch sein muß.

Sie lag ganz still neben ihm. Ihr Atem war ruhig und gleichmäßig. Behutsam schob er seinen Arm unter ihren Nacken und zog sie näher zu sich heran.

Major Serganow hatte die Frist von zwölf Stunden dazu benutzt, das gesamte System mit den Ortergeräten abzusuchen. Wo fünf Schiffe der Überschweren gewesen waren, konnten auch sechs gewesen sein.

Die Suche blieb erfolglos.

Beruhigt näherte er sich nach Ablauf der von Tifflor gestellten Frist dem Planeten Wonderfalg und setzte nach einmaliger Umrundung zur Landung auf der Lichtung an, die durch die beiden deutlich sichtbaren Beiboote nicht zu verfehlen war.

Die meisten Cyborgs waren bereits erschienen. Sie entledigten sich ihrer primitiven Fellbekleidung und erhielten einfache Kombinationen. Gepäck führten sie nicht mit.

Den Abschluß bildete Tifflors Gruppe.

Er selbst war der letzte, der Wonderfalg verließ. Noch einmal wandte er sich um und sah hinüber zum Waldrand, wo der Fluß das Ende der Lichtung markierte. Dann wanderte sein Blick zu den Bergen rechts der Stromschnellen, aber das, was er heimlich suchte, konnte er von hier aus nicht finden.

Vergessen, dachte er bei sich, ist doch nicht so einfach ...

Mit einem Ruck drehte er sich wieder um und ging in die Schleuse.

Hinter ihm schloß sich dumpf die Luke.

Die beiden Beiboote standen wieder im Hangar, und die Cyborgs hatten es sich in den ihnen zugewiesenen Quartieren bequem gemacht. Tifflor überzeugte sich von ihrem Wohlbefinden, ehe er mit dem Lift in die Kommandozentrale fuhr, wo er von Major Serganow erwartet wurde, der ihm noch einmal Bericht erstattete. Tifflor gab den Start frei.

Wortkarg saß er vor dem großen Panoramaschirm. der die wilde Landschaft Wonderfalgs wiedergab. Als die SPINNING WHEEL langsam in den Himmel hinaufstieg, kamen die Hütten, der Fluß und der See noch einmal in Sicht. Diesmal fand Tifflor, was er suchte. Deutlich hob sich der kleine Felsbrockenturm gegen den dahinter liegenden Sumpfwald ab.

Er sah Serganow an.

„Beschleunigung, Major! Wir müssen hier weg!"

„Warum die Eile? Die Überschweren kommen nie wieder hierher, und..."

Er schwieg, als er Tifflors Miene sah.

Das Schiff beschleunigte und verließ das System.

Wenig später tauchte es in den Hyperraum ein, nachdem der Kurs zur Dunkelwolke Provconfaust programmiert worden war.

Atlan hatte die Berichte studiert und dann eine Konferenz einberufen, an der eine Gruppe von Wissenschaftlern und die Mitglieder der Expedition nach Wonderfalg teilnahmen. Es war ein reiner Zufall, daß Julian Tifflor zwischen Dr. Huan und Dr.

Elma Hermite zu sitzen kam. Ihnen gegenüber saß Atlan, der die Sitzung eröffnete: „Wir sind uns wohl darüber einig, meine Freunde, daß damit das Problem der Cyborgs noch lange nicht endgültig gelöst wurde, aber ich muß zugeben, daß Ihre Erfahrungen einen großen Teil meiner Fragen beantwortet. Wir müssen damit rechnen, daß die Cyborgs aufgrund ihrer psychologischen Problematik immer wieder zu einem nicht berechenbaren Fehlverhalten neigen. Das gilt für die Überlebenden von Wonderfalg jedoch nur in geringem Maße, wenn sie richtig eingesetzt werden. Sie haben zwar als Siedler und Kolonisten versagt, sich jedoch als Eingeborene - mit Einschränkungen - bestens bewährt. Es scheint mir also durchaus möglich, daß wir sie auf noch unbewohnten Welten absetzen, um damit zu verhindern, daß diese von den Laren in Besitz genommen werden. Einwände?"

Dr. Huan meldete sich zu Wort.

„Prinzipiell keine, Sir. Aber ich würde dazu raten, für ein solches Unternehmen nur Freiwillige zu nehmen. Von den etwa achthundert Wonderfalg-Cyborgs dürften meiner Berechnung nach zweihundert einen Rückfall erleben. Besonders die Gruppe um Neutron erscheint mir höchst unzuverlässig. Sie dürfte sich für einen Planeten eignen, auf dem der ständige Kampf ums Überleben zur Tagesordnung gehört, während Helium und seirie Freunde unter richtigen Voraussetzungen sogar schon zu einer Besiedlung geeignet wären."

„Mit anderen Worten", sagte Atlan, „Sie meinen, wir sollten nicht alle Cyborgs über einen Kamm scheren, sondern Unterschiede der Mentalität berücksichtigen?"

„Genau das meine ich! Die Mucys sind denkende Geschöpfe und lange genug nicht als solche behandelt Worden. Das wirkte sich psychologisch negativ aus. Wir wissen nun, daß sie Einzelwesen sind und entsprechend eingesetzt werden sollten.

Sie sind keine Roboter!"

Atlan warf Tifflor einen fragenden blick zu.

„Nun, Julian?"

„Dr. Huan hat absolut recht. Wir haben die Cyborgs auf Wonderfalg kennengelernt. Sie litten darunter keine Menschen zu sein, sondern nur künstlich gezüchtete Lebewesen Das zwang sie dazu, sich selbständig zu machen, manchmal gegen ihren eigenen Willen. Als sie die Überschweren hereinlegten, gewannen sie ihr gesundes Selbstvertrauen zurück, ohne gleich überheblich zu werden. Plötzlich waren sie stolz Mucys zu sein.

Damit taten sie exakt das, was wir ursprünglich von ihnen erwartet hatten."

Atlan nickte Elma zu.

„Ja, Dr. Hermite, Sie wollten etwas sagen?"

„Auf dem Weg hierher überzeugte ich mich davon, daß die Cyborgs gut untergebracht wurden. Ich sprach mit Helium, ihrem Anführer. Er bestätigte mir das, was Dr. Huan und Julian Tifflor bereits ausführten. Helium meinte, es sei wunderbar, ein Cyborg zu sein und damit unentbehrlich für den Menschen. Er wartet mit Spannung und Freude aul den nächsten Einsatz und behauptet, seinen Freunden erginge es ebenso. Ich behaupte, Wonderfalg war ein Experiment, das sich lohnte und das als durchaus positiv zu bezeichnen ist."

„Ich stimme Ihnen zu, Dr. Hermite", sagte Atlan und streifte Julian Tifflor mit einem Blick. „Auch halte ich es für durchaus möglich, daß die SPINNING WHEEL in naher Zukunft wieder einen ähnlichen Auftrag erhält, wenn sich inzwischen auch wichtigere Probleme ergeben haben. Es herrscht zwar eine Art Stillhalteabkommen zwischen dem Konzil und uns, was aber nicht darüber hinwegtäuschen darf, daß sie unsere Milchstraße mehr oder weniger regieren. Seit nahezu dreißig Jahren trage ich mich mit dem Gedanken, Kontakt zu den anderen Völkern der Galaxis aufzunehmen, um mit ihnen einen gemeinsamen Standpunkt auszuarbeiten. Seit langem schon sind entsprechende Kuriere unterwegs, und sobald greifbare Ergebnisse vorliegen, werde ich Sie davon in Kenntnis setzen. Ich bin überzeugt, daß Blues, Akonen, Springer, Aras, Siganesen - ja, sogar meine Arkoniden positiv reagieren werden. Im Falle eines offenen Konflikts mit den Laren ist selbst eine neutrale Haltung der genannten Volker als positiv zu bewerten." Er räusperte sich. „Das wollte ich Ihnen nur noch zum Abschluß andeutungsweise mitteilen. Ich danke Ihnen."

Auf dem Weg zu den Kabinen gesellte sich Elma zu Tifflor und ging neben ihm. Als der Abstand zu den anderen groß genug geworden war, sagte sie: „Wie Sie feststellen müssen, Julian Tifflor, ist es doch mcht so einfach, Wonderfalg zu vergessen, nicht wahr? Wonderfalg ist zu einem Symbol geworden, zu emem Markstein der Beziehungen zwischen Mensch und Cyborg. Aber wie Atlan schon andeutete: vor uns liegen wichtigere Probleme."

Er blieb stehen, als sie seine Kabine erreichten.

„Sie haben vollig recht, Dr. Hermite. Ein Markstein!"

Sie sah ihn forschend an, gab aber keine Antwort. Er lächelte und öffnete die Tur.

„Wir sehen uns später beim Essen, Elma", sagte er.
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